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Dass  die  Frage  nach  den  Verwandtschaftsverhältnissen  der 
indogermanischen  Sprachen  immer  noch  eine  offene  ist,  be- 
weisen nicht  nur  die  verschiedenen  Ansichten  vom  Stamm- 
baum der  Indogermanen  *),  sondern  auch  die  Möglichkeit  von 
Angriffen  gegen  die  Idee  des  Stammbaums  überhaupt,  wie  sie 
neuerdings  Johannes  Schmidt  versucht  hat.  Erst  eine  Reihe 
von  Einzeluntersuchungen  über  diejenigen  sprachlichen  Eigen- 
thümlichkeiten,  in  welchen  sich  einzelne  Sprachen  und  Sprach- 
gruppen besonders  nahe  zu  berühren  scheinen,  wird  zur 
Wiedergewinnung  der  wie  es  scheint  im  Augenblick  verlornen 
Basis  zu  einer  Entscheidung  führen. 

So  ist  denn  auch  schon  lange  erkannt  worden,  dass  ein 
sehr  wichtiges  Moment  zur  Entscheidung  über  die  Zusammen- 
gehörigkeit der  einzelnen  Gruppen  unseres  Sprachstammes  die 
übereinstimmende  oder  abweichende  Wahl  einer  der  beiden  li- 
quidae  l  und  r  in  Wörtern  des  gemeinsamen  indoeuropäischen 
Sprachschatzes  bildet.  Lottner2)  hebt  die  Uebereinstimmung 
der  Europäer  in  der  Wahl  des  l  gegenüber  dem  r  der  Asia- 
ten hervor,  um  daraus,  wie  aus  andern  Beobachtungen  den 
Schluss  auf  das  nach  der  ersten  Sprachtrennung  vorauszu- 
setzende Beisammensein  der  Europäer  als  Gesammtnation 
zu  ziehen.  Zugleich  stellt  er  die  Vermuthung  auf,  dass  die 
indogermanische  Grundsprache  das  l  gar  nicht  besessen  habe, 
eine  Ansicht,  worin  er  mit  Schleicher3)  u.  A.  übereinstimmt. 
Noch  entschiedener  betont  jenen  Gegensatz  der  Arier  und 
Europäer  Fick    in  der  Bemerkung,4)    dass   sich    die    nähere 


v)  Wesentlich  verschiedene  Uebersichten  z.  B.  bei  Schleicher  Com- 
pendimn  (2.  Aufl.)  p.  7  ff  Fick  Vergl.  Wtb.  p.  1051.  2)  Kuhns  Zeit- 
schrift 7,  19.  3)  Schleicher  Compend.  §  115  vgl.  128,  *)  Kuhns  Zs. 
20,  353. 

Hey  mann,  das  l  d.  indog.  Spr.  \ 
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Verwandtschaft  der  europäischen  Sprachen  gegenüber  den 
Ariern  nirgends  deutlicher  zeige,  als  in  der  gemeinsamen 
Entwicklung  des  l,  das  der  indogermanischen  Ursprache,  ja 
selbst  der  gemeinsam  arischen  Periode  durchaus  abzusprechen 
sei.  Fick  widerruft  mit  dem  letztern  Theile  seiner  Behauptung 
das,  was  der  erste  Theil  seines  vergleichenden  Wörterbuches 
anschaulich  zu  machen  versucht,  dass  nämlich  in  einer  Reihe 
von  Fällen,  wo  das  Sanskrit  mit  den  europäischen  Sprachen 
in  Bezug  auf  das  l  übereinstimmt,  dieses  für  die  Grund- 
sprache anzusetzen  sei,  wie  er  auch  bereits  in  den  ergän- 
zenden Bemerkungen  zu  seinem  Wörterbuche  *)  sämmtliche 
Wurzeln  mit  l,  die  er  anfangs  der  indogermanischen 
Periode  zuerkannt  hatte,  auf  solche  mit  r  zurückzuführen 
versucht. 2) 

Nur  sehr  schwerwiegende  Gründe  können  uns  berechtigen, 
das  nicht  auf  allzu  schwachen  Füssen  stehende  über- 
einstimmende Zeugniss  des  Sanskrit  und  der  europäischen 
Sprachen  so  völlig  umzustossen,  ein  Verfahren,  das  in  dieser 
Schärfe  völlig  vereinzelt  dasteht,  da  wir  sonst  nie  Anstand 
nehmen,  das  den  Asiaten  und  Europäern  Gemeinsame  der 
Grundsprache  zuzuerkennen,  selbst  wenn,  wie  mir  scheint,  die 
Evidenz,  dass  ein  lautlicher  Vorgang  in  räumlich  weit  von 
einander  getrennten  Sprachen  sich  wirklich  erst  nach  ihrer 
Sonderung  entwickelt  habe,  grösser  ist  als  beim  l.  So 
wagen  bekanntlich  Manche  immer  noch  nicht  die  stummen 
Aspiraten  der  Grundsprache  abzusprechen, 3)  obgleich  nur 
wenige  Beispiele  für  ihre  so  frühe  Existenz  sprechen  und  zu- 
dem die  Aspiration  ein  so  leicht  eintretender  und  in  den 
indogermanischen  Sprachen  so  verbreiteter  Vorgang  ist,  dass 


x)  p.  940  ff.  2)  Inzwischen  ist  nach  Abschluss  dieser  Untersuchung 
die  inhaltreiche  Schrift  Ficks  „Die  ehemalige  Spracheinheit  der  Indo- 
germanen  Europas"  erschienen,  worin  die  erwähnte  Ansicht  weiter  aus- 
geführt und  begründet  ist.  Bei  der  grossen  Ueberzeugungskraft  der  Gründe 
Ficks  für  eine  europäische  Spracheinheit  scheint  es  mir  um  so  gerecht- 
fertigter, die  in  der  folgendenUntersuchung  vertretene  abweichende  Ansicht 
in  Bezug  auf  das  Alter  des  1  noch  immer  entschieden  zu  betonen,  zumal 
dadurch  sie  das  von  Fick  gewonnene  Resultat  durchaus  nicht  beein- 
trächtigt werden  dürfte.  3)  Vergl.  Grassmann  Zs.  12,  109,  Curtius  Griech. 
Etym.  p.  84. 
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wir  die  harten  Aspiraten  recht  wohl  als  nach  der  Trennung 
in  den  Einzelsprachen  entstanden  denken  können. l) 

Es  ist  aber  nur  e  i  n  scheinbar  sehr  schwerwiegendes  Be- 
denken, das  besonders  Fick  gegen  das  grundsprachliche  l 
geltend  gemacht  hat,  nämlich  der  Mangel  des  l  im  Altbaktri- 
schen  und  Altpersischen.  Soll  diesem  Einwände  überhaupt 
beizukommen  sein,  so  muss  er  bestimmter  formulirt  werden. 
Dass  eine  Sprache  eine  Abneigung  gegen  gewisse  Laute,  die 
in  einem  früheren  Zustande  ihr  wie  andern  eigenthümlich 
waren,  in  einer  spätem  Periode  geltend  machen  und  dem- 
gemäss  jene  Laute  verlieren  kann,  hat  Analogien  genug,  hier 
genügt  wohl  das  eine  Beispiel,  dass  das  Slavische  und  Li- 
tauische die  alten  Aspiraten  gänzlich  eingebüsst  haben, 2)  wozu 
besonders  noch  das  Altbaktrische  verglichen  werden  kann, 
das  die  grundsprachlichen  Aspiraten  durch  nicht  aspirirte 
Laute  ersetzt  und  erst,  nachdem  diese  als  ursprünglichster 
Zustand  dieser  Sprache  anzusehende  und  mit  der  Verschmä- 
hung  des  l  zu  vergleichende  Lautneigung  gewirkt  hatte,  selbst- 
ständig eine  neue  Aspiration  eintreten  lässt,  die  auf  diesem  Wege 
dann  oft  wieder  mit  der  davon  zu  trennenden  grundsprachlichen 
zusammentrifft.  Dass  das  Altbaktrische3)  kein  l  hat,  spricht 
nicht  gegen  die  Existenz  des  grundsprachlichen  l,  die  Ver- 
teidigung des  letzteren  wird  erst  dann  erschwert,  wenn  ge- 
radezu die  Gleichung  aufgestellt  wäre :  grundsprachlich  l  -=  alt- 
baktrisch  r  und  die  Forderung  gestellt  würde,  den  damit  an- 
genommenen Uebergang  von  l  m  r  zu  erweisen.  Einiger- 
massen auffallend  —  ist  aber  jene  Gleichung  wohl  kaum  irgend- 
wo mit  voller  Schärfe  ausgesprochen  worden,  und  dafür  muss 
sich  wohl  ein  Grund  finden  lassen.  Justi  sagt4)  „auch  das 
in  den  Handschriften  verlorne  l  wird  durch  r  ausgedrückt, 
nur  ist  schwer  zu  sagen,  wo  l  gestanden  hat,"  Schleicher5) 
übergeht  diesen  Punkt  mit  den  Worten  „Z  ist  (im  Altbaktri- 
schen)  neben  r  noch  nicht  vorhanden",  Fick  betont  ebenfalls 
nur  jenen  Mangel,  seine  Zusammenstellungen,  welche  als  po- 


*)  Vergl.  auch  unten  p.  6  über  die  Unursprünglichkeit  der 
tönenden  Aspir.  2)  Schleicher  Comp.  §  175.  3)  Das  Altpersische  muss 
ich  vorläufig  unberücksichtigt  lassen,  vgl.  darüber  am  Schlüsse.  *)  Hand- 
buch der  Zendsprache  p.  362  §  58.     5)  Comp.  §  132. 

1* 


—     4     — 

sitiver  Einwand  ausgelegt  werden  könnten,  sind  weiter  unten 
zu  prüfen,  und  zugleich  ist  zu  ermitteln,  warum  die  Gegner 
des  grundsprachlichen  l  nicht  allzuweit  über  die  Constatirung 
der  Thatsache,  dass  das  Altbaktrische  kein  l  besitzt,  hinaus- 
gegangen sind. 

Es  hat  aber  auf  der  andern  Seite  nicht  an  Stimmen  ge- 
fehlt, welche  das  l  der  Grundsprache  zuerkannten.  Benfey l) 
hat,  soviel  ich  übersehen  kann,  keine  Zweifel  an  jener  frühen 
Existenz  desselben  ausgesprochen,  sondern  behauptet  nur  die 
Identität  desselben  mit  r,  Curtius2)  glaubt,  dass  das  l  der 
Periode  vor  der  Sprachtrennung  nicht  gänzlich  abgesprochen 
werden  kann  und  weist3)  auf  eine  Reihe  bemerkenswerther 
Uebereinstimmungen  der  verwandten  Sprachen  hin,  Bugge 
aber  hat  noch  in  aller  neuester  Zeit  in  den  hübschen  etymo- 
logischen Untersuchungen,  in  denen  beiläufig  der  so  oft  als 
unerhört  verschriene  Uebergang  von  n  in  l  wieder  vertheidigt 
wird,  dem  grundsprachlichen  l  sogar  schon  bedenklich  grosse 
Selbstständigkeit  eingeräumt,  indem  er  la  dla,  na  ana  als 
getrennte  Suffixe  schon  in  der  Grundsprache  existiren 
lässt. 4) 

Bei  diesem  Schwanken  der  Meinungen  und  bei  dem  be- 
deutenden Gewinn,  den  die  Sprachwissenschaft  aus  der  vor- 
zugsweise von  Fick  vertretenen  Ansicht  ziehen  würde,  falls 
sie  sich  als  richtig  erwiese,  erscheint  es  gewiss  wünschens- 
werth,  dass  jetzt  einmal  auf  Grund  eines  möglichst  reichen  Ma- 
terials die  Frage  nach  dem  Alter  des  l  geprüft  werde.  Lässt 
es  sich  irgendwie  wahrscheinlich  machen,  dass  die  verschiedenen 
lautlich  und  begrifflich  entsprechenden  Wörter  mit  l  im  Sans- 
krit und  den  europäischen  Sprachen  erst  nach  der  Trennung 
ihre  jüngere  Gestalt  erhalten  haben,  ja  lässt  sich  diesen 
Uebereinstimmungen  auf  asiatischer  und  europäischer  Seite 
auch  nur  als  ein  gewichtiges  ihr  Zeugniss  entkräftendes  Mo- 
ment überall  der  Widerspruch  des  Altbaktrischen  entgegen- 
setzen, so  wird  das  Verhältniss  des  l  und  r  auf  asiatischem 
und  europäischem  Boden  allerdings  in  hohem  Grade  beweisend 
werden  für  die  Trennung  sämmtlicher  Europäer    als   einheit- 

x)  Griech.  W.  L.  2,  2,  Note,  vgl.  Vollst.  Gr.  §  9,  p.  20.  2)  Griech. 
Et.  p.  85  u.  409.     »)  500  ff.     *)  Zs.  20,  46. 
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liehen  Volkes  von  den  Ariern ;  denn  das  ist  ohne  Weiteres  zu- 
zugeben, und  der  zweite  Theil  meiner  Arbeit  soll  es  anschau- 
lich zu  machen  versuchen,  dass  eine  gegen  den  etwa  der 
Grundsprache  zuzuschreibenden  Bestand  an  l  weit  überwie- 
gende Neigung,  das  r  in  l  zu  wandeln,  erst  in  allen  europäi- 
schen Sprachen  eintritt. 

Zu  der  Aufgabe,  überhaupt  einleuchtende  Entsprechungen 
mit  l  auf  asiatischer  und  europäischer  Seite  zu  finden,  zu  der 
Schwierigkeit,  den  Widerspruch  des  Altbaktrischen  hinwegzu- 
räumen, gesellt  sich  noch  ein  drittes  Bedenken,  r  und  l  sind 
bisher  durchgehends  als  identische  Laute  behandelt  worden.1) 
Dass  die  Identität  des  l  mit  dem  r  ein  Hinderniss  an  der 
Annahme  der  grundsprachlichen  Existenz  des  ersteren  sei, 
scheint  Fick 2)  anzudeuten,  indem  er  geltend  macht,  dass  sich 
sämmtliche  mit  l  angesetzte  Wurzeln  (der  indogermanischen 
Periode)  leicht  auf  solche  mit  r  zurückführen  lassen.  Es  ist 
leicht  einzusehen,  dass  dieser  Ursprung  des  l  kein  Hinderniss 
für  sein  Dasein  vor  der  Trennung  ist,  wenn  nicht  zugleich 
die  begriffliche  Identität  beider  liquidae  erwiesen  wird.  Nur 
der  Umstand  könnte  Bedenken  erregen,  dass  mit  der  An- 
nahme eines  grundsprachlichen  l  neben  der  Anerkennung 
seiner  Zurückführbarkeit  auf  r_  schon  der  Grundsprache  ein 
Lautwandel  zugeschrieben  wird,  für  welchen  Analogien  beizu- 
bringen sind.  Allein  schon  jetzt  kann  ein  Unterschied  des 
Lautbestandes  der  Grundsprache,  wie  er  kurz  vor  der  Tren- 
nung erscheint,  von  dem  ursprünglichen,  und  damit  eine  Reihe 
von  lautlichen  Veränderungen  nicht  mehr  geleugnet  werden, 
und  bei  schärferer  Trennung  verschiedener  Wurzelformen,  wie 
sie  auch  die  folgende  Untersuchung  durchzuführen  haben 
wird,  sind  jedenfalls  weitere  Bestätigungen  zu  erwarten.  Un- 
ter Anderem  hat  bereits  Fick  die  Schwächung3)  von  a  zu  i 
und  u  wahrscheinlich  gemacht,  die  trotz  Schleicher4)  nicht 
ganz  zu  leugnende  Vocaldehnung  behandelt5),  auf  den  Abfall 
von  anlautendem  s  vor  h  t  n  p  aufmerksam  gemacht 6),  woran 


*)  Gurtius  versucht  an  einigen  Stellen  eine  Trennung,  vgl.  auch 
Fick  unter  europ.  marg  mdlg.  2)  p.  940.  3)  p.  943  ff.  4)  Comp,  §  2 
„Die  Vocaldehnung  müssen  wir  als  etwas  Secundäres  der  Ursprache 
absprechen.'     6)  956  ff.     6)  966. 
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sich  noch  die  Verstümmelung  vollerer  Suffixformen  wie  das 
vant  zu  van  va  u  schon  in  der  Grundsprache  schliessen 
dürfte,  wie  ja  auch  die  Kürzung  von  *ddkant  10  das  in  dem 
grundsprachlichen  Compositum  dvidakanti  20  noch  vollständig 
erscheint,  [sskr.  vimgati,  altbaktrisch  vigaiti,  lakonisch  ßsixazi, 
böot.  flxaTi,,  ion.  ssixoöi  =  s^sixoGi,  lat.  viginti1)',  lit.  (dessimt 
zzzlO)  dvi-deszimt  für  dvideszimti,  älter  dvi-dessimtis 2)  mag 
neben  got  tvai-tigjus  jüngere  Bildung  sein,  sie  zeigen  doch 
das  Princip  der  Bildung3)]  zu  dahin*)  10  als  grundsprach- 
licher Vorgang  nicht  mehr  bezweifelt  werden  kann.  Dass 
die  Aspiraten  dem  ursprünglichsten  Zustande  der  Grund- 
sprache fremd  gewesen  seien,  obwohl  sie  der  Periode  vor  der 
Trennung  nicht  abzusprechen,  bemerkt  Schleicher 5).  So  hat 
denn  auch  die  Versetzung  des  Wandels  von  r  zu  l  in  die 
Grundsprache  kein  Bedenken. 

Was  nun  die  oft  erwähnte  Identität  des  l  mit  r  betrifft, 
so  ist  sie  nicht  blos  in  einer  grossen  Anzahl  von  wirklich  er- 
haltenen Fällen  zuzugeben,  sondern  der  Entstehung  des  l  ge- 
mäss als  der  ursprünglichste 6)  Zustand  anzusehen.  Ein  rein 
phonetischer  Vorgang  wie  der  Uebergang  des  r  in  l,  der, 
etwa  mit  wenigen  Ausnahmen  im  Sanskrit,  nicht  nach  gram- 
matischen Regeln,  sondern  oft  durch  nachbarliche  Einflüsse 
bedingt,  oft  kaum  erklärbar  eintritt,  kann  eine  Benutzung 
zum  Ausdruck  begrifflicher  Modifikation  erst  dann  zur 
Folge  haben,  wenn  durch  denselben  scharf  geschiedene 
dem  Sprachbewusstsein  als  solche  klar  gewordene  Formen  ent- 
standen sind.  Es  ist  klar,  dass  in  manchen  Fällen  die  pho- 
netisch differenzirten  Wurzeln  neben  einander  bestehen  können, 
ohne  auch  begrifflich  geschieden  zu  werden,  eine  solche  Exis- 
tenz müssen  wir  den  l- Wurzeln  ebensogut  zugestehen,  wie 
z.  B.  den  in  verschiedenen  Gestalten  schon  in  der  Grund- 
sprache erscheinenden  Suffixen,  die  aus  derselben  Grundform 
entstanden,  auch  später  keine  begrifflich  verschiedene  Funk- 
tionen üben,  ich  erinnere   wieder  an   die  Verstümmelungen 


*)  Vgl.  Fick  191.  2)  Schleicher  Lit  Grammatik  §  62.  3)  Benfey 
Griech.  Wurzellex.  2,  213.  *)  Also  Abfall  des  auslautenden  t.  5)  Comp. 
§  115.     6)  Benfey  Vollst.  Sanskritgr.  §  9  p.  20. 


aus  vant,  an  das  aus  van  entstandene  vara1)  z.  B.  in  dhivan, 
geschickt;  Fischer,  dhivara  m.  Fischer;  pivan,  fett,  pivara, 
dass.  u.  A.  Da  sich  nun  die  Entstehung  des  l  aus  r  in  spä- 
tem Perioden,  zur  Zeit  der  europäischen  Spracheinheit,  selbst 
in  den  Einzelsprachen  noch  oft  wiederholt,  so  ist  auch  dort 
dieselbe  Erscheinung,  ursprüngliche  Identität  der  Formen  mit 
r  und  l  zu  erwarten.  Aber  je  öfter  uns  gerade  die  Wurzeln 
mit  l  gegenüber  denen,  welche  ein  älteres  r  dafür  haben,  ent- 
gegentreten, desto  sorgfältiger  haben  wir  die  aus  beiden  ge- 
bildeten Wörter  zu  untersuchen,  um  zu  erfahren,  ob  hier 
wirklich  einmal  die  Sprache  blind  gewesen  ist,  ob  sie  in 
Wahrheit  das  ihr  in  der  reichen  Entwicklung  des  l  gebotene 
Mittel,  die  durch  sie  zum  Ausdruck  zu  bringenden  Begriffe 
bis  in  die  feinsten  Nuancen  hinein  auch  durch  die  Form 
wiederzugeben,  nicht  erkannt  hat.  So  gewiss  es  richtig  ist, 
dass  das  l  ursprünglich  nach  seiner  Lostrennung  vom  r  die- 
sem gleich  war,  weil  es  nicht  durch  einen  bewussten  Act  des 
Sprachgeistes  und  zu  bestimmten  begrifflichen  Zwecken  von 
jenem  getrennt  wurde,  sowenig  wie  dies  überhaupt  der  Weg- 
ist, den  die  Sprache  nimmt,  die  vielmehr  der  lautlichen  Tren- 
nung die  begriffliche  meist  erst  folgen  lässt,  so  wenig  sind  wir 
berechtigt,  jenen  ältesten  Zustand  auf  alle  spätem  Perioden 
zu  übertragen  und  von  dieser  vorgefassten  Meinung  aus  nicht 
nur  in  den  Fällen,  in  welchen  die  beiden  liquidae  augen- 
scheinlich oder  nach  den  bisherigen  Ermittlungen  nicht  be- 
grifflich verschieden  benutzt  sind,  sondern,  wo  sie  überhaupt 
nur  auf  eine  gemeinsame  Wurzel  zurückführbar  scheinen,  sie 
als  identisch  zu  behandeln.  Auch  der  in  manchen  Sprachen 
blos  nach  Gesetzen  des  Wohllauts  eintretende  Wechsel  zwi- 
schen l  und  r  ändert  nichts  an  dem  Verhältniss  der  beiden 
Laute.  Wie  das  l  ursprünglich  auf  rein  phonetischem  Wege 
entstand,  so  kann  es  auch  später  einmal  an  die  Stelle  des  r 
treten,  umgekehrt  aber  auch  in  dieses  übergehen,  je  nachdem 


l)  Benfey  Vollst.  Gr.  p.  171  vara  Nr.  1—4  Bern.  Den  Gegnern  des 
Wandels  von  m  in  r  muss  hier  besonders  die  regelmässige  Femininal- 
bildung  auf  varl  im  Sanskrit  gegenüber  dem  Masculinum  auf  van  ent- 
gegengehalten werden,  z.  B.  B  Fl,  48,  1  vibhävari  die  leuchtende,  zu 
vibhävan;  vgl.  das  Petersburger  Wörterbuch. 
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in  seiner  Umgebung  r  oder  l  erscheint.  Gewöhnlich  wird 
eben  des  Wohlklangs  wegen  in  solchen  Fällen  nur  eine  Form 
Geltung  erlangen;  finden  sich  Formen  mit  r  und  l  neben 
einander,  so  dürften  sie  nicht  zu  gleicher  Zeit,  sondern  wohl 
nur  nach  einander  im  Gebrauch  sein  und  können  deshalb 
nicht  die  Identität  von  r  und  l  beweisen.  Uebrigens  sind 
solche  Beispiele  äusserst  spärlich,  von  den  bei  Christ1)  ange- 
führten passt  genau  nur  eins  hierher  -xstpaXaQyia  Kopfschmerz 
für  älteres  xsycdcdyia, 2)  aus  dem  Lateinischen  Parilia  für 
Palilia  (von  Pales),  Palatuar  neben  Palatualis 3),  caeruleus  von 
caelum, 4)  alle  mit  Verwandlung  des  l  in  r,  um  die  Wieder- 
holung des  erster en  zu  vermeiden.  Dagegen  können  natür- 
lich die  nach  denselben  Wohllautsgesetzen  in  einigen  Sprachen 
antretenden  Suffixe  mit  r  und  l 5)  hier  nicht  mehr  beweisend 
für  die  Identität  der  beiden  Laute  sein,  als  die  in  gleicher 
Bedeutung  fungirenden,  lautlich  dagegen  verschiedenen  Suffixe 
überhaupt  für  die  Identität  der  Laute,  aus  denen  sie  bestehen. 
Ich  kann  deshalb  mit  Curtius  nicht  übereinstimmen,  wenn 
er  l  und  r  für  eine  spätere  Periode  als  fast  gleichbedeutend 
erklärt ; 6)  denn  dann  müsste  das  l,  je  länger  es  existirt,  um 


x)  Griech.  Lautlehre  p.  124.  2)  Vgl.  auch  Ihqiov  lilium,  das  aber 
nach  Benfey  G.  W.  L.  2,  137  entlehnt  ist  aus  pers.  läleh  Lilie  und 
einige  Bildungen,  die  bei  Leo  Meyer  Vgl.  Gram.  1,  279  aufgezählt,  bei 
denen  es  aber  nicht  ganz  deutlich  ist,  ob  das  -aqyia  nicht  etymologisch 
verschieden  von  akyia  ist,  da  z.  B.  ykoiddaqyia  auch  Maulfaulheit  heissen 
soll.     3)  Corssen  Krit  Beitr.  381. 

4)  Corssen  Krit  Nachtr.  231.  Damit  ist  die  Ansicht  von  Curtius  85, 
der  den  Uebergang  von  l  in  r  für  eine  frühere  Periode  bezweifelt,  so- 
wie von  Fick  1053,  der  ihn  gänzlich  leugnet,  im  Princip  widerlegt. 
Für  den  wirklichen  Uebergang  von  l  in  r,  wenn  auch  erst  in  Jüngern 
Perioden  der  Sprache,  vergleiche  man  die  Beispiele  it  rossignuolo  — 
lusciniolus  franz.  apötre  =  apostolus  Curtius  p  409,  ferner  mhd.  kwnber 
wohl  aus  roman.  combre  und  dieses  aus  lat.  cumulus  (Benecke  zu  Iwein 
2838),  weiter  wieder,  um  Wiederholung  des  l  zu  vermeiden,  ahd. 
pleruzzin  adolerent  für  pleluzzin  Bo^p.  vgl.  Gr.  2,  475,  ags  leort  für  leolt 
Heyne  Gr.  der  altgerm.  Dialecte  p  199,  (dagegen  hochd.  armbrust  aus 
arcobalista  ohne  jene  Wohllautsrücksicht) ,  wozu  man  noch  die  neu- 
englische Aussprache  des  Wortes  colonel  vergleiche.  5)  Zahlreiche  Bei- 
spiele bei  Corssen  Krit.  Beiträge  328  ff  L.  Meyer  1,  278/9,  wo  auch  die 
griech.  Endungen  -(OQy-ookt]  in  rs^nalrj  Vergnügen,  &cdna)Qt  Erwärmung, 
Unagri  Hoffnung,  notirt  siud,  vgl.  auch  2,  575.     6)  Gr.  Et.  409. 
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so  weniger  klar  dem  Sprachbewusstsein  als  von  r  verschiede- 
ner Laut  entgegentreten,  während  es  doch  der  Natur  der 
Sache  nach  und,  wie  die  unten  folgenden  Uebersichten  zeigen 
dürften,  gerade  umgekehrt  ist.  Dass  übrigens  die  etymologi- 
schen Uebersichten  bis  jetzt  nicht  den  Eindruck  einer  begriff- 
lichen Verschiedenheit  der  beiden  liquidae  hervorgebracht 
haben,  kann  nicht  auffallen,  da  die  Zusammenstellungen  aus 
der  ganzen  Menge  der  Belege  immer  nur  eine  Auswahl  geben, 
und  zwar  meist  ohne  Trennung  der  Wörter  mit  r  und  l,  wo- 
durch das  Verhältniss  der  beiden  Laute  völlig  dunkel  bleiben 
muss. 

Im  Folgenden  soll  nun  aus  dem  bis  jetzt  als  Gemeingut 
der  Arier  und  Europäer  erkannten  sprachlichen  Material  das- 
jenige, welches  für  eine  grundsprachliche  Existenz  des  l  zu 
sprechen  scheint,  hervorgehoben,  dazu  in  jedem  einzelnen 
Falle  der  Uebereinstimmung  des  Altindischen  mit  den  euro- 
päischen Sprachen  das  Entsprechende  aus  dem  Altbaktrichen 
herangezogen  werden,  um  die  in  ihrer  Allgemeinheit  gar 
nichts  bedeutende  Behauptung  von  dem  angeblichen  Wider- 
spruch des  Zend  gegen  ein  gemeinsames  Vorgehen  des  Sans- 
krit und  der  europäischen  Sprachen  in  der  Entwicklung  des 
l  einer  Prüfung  zu  unterziehen ;  endlich  aber  soll  eine  stetige 
strenge  Trennung  der  Formen  mit  l  von  denen  mit  r  eine 
ziemlich  weitgreifende  begriffliche  Scheidung  beider  Laute  zu 
veranschaulichen  suchen. 

Sollte  es  mir  nicht  gelingen,  auch  nur  für  einige  Bei- 
spiele eine  schon  in  der  indogermanischen  Grundsprache  be- 
ginnende und  durch  alle  die  Sprachen,  aus  welchen  Belege 
zu  geben  sind,  durchgeführte  scharfe  lautliche  und  be- 
griffliche Trennung  des  l  vom  r  zu  erweisen,  jenes  sich 
also  in  der  That  als  eine  vollständig  nach  Belieben  überall 
an  die  Stelle  seines  altern  Vorgängers  tretende  und  darum 
völlig  müssige  Nebenform  ausweisen,  dann  muss  seine  Ent- 
wicklung in  die  Zeit  nach  der  ersten  Sprachtrennung  fallen, 
die  Uebereinstimmung  der  Asiaten  und  Europäer  in  einer 
Reihe  von  Fällen  Zufall,  die  Uebereinstimmung  fast  aller 
europäischen    Sprachen    in    der   lautlichen  und    begrifflichen 
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Sonderung  des  l  vom  r, l)  die  bei  allen  Europäern  überein- 
stimmend hervortretende  blos  lautliche  Differenzirung  des 
l  von  dem  (grundsprachlichen  und)  arischen  r  ein  charakteristi- 
sches Merkmal  der  europäischen  Sprachen  sein,  das  sie  eben 
so  sehr  unter  einander  verbindet,  als  es  sie  von  den  Ariern 
trennnt. 

Die  vorzuführenden  Uebereinstimmungen  würden  natur- 
gemäss  in  die  auf  suffixales  und  auf  wurzelhaftes  l  bezüglichen 
zu  trennen  sein.  Allein  bis  auf  einige  schlagend  identische 
Wörter  verwandter  Sprachen  und  mit  einer  wesentlichen 
Ausnahme  kann  auf  Uebereinstimmung  im  Suffix  nicht  allzu- 
viel Gewicht  gelegt  werden,  da  sie,  einmal  als  selbstständige 
stammbildende  Elemente  im  Gebrauch,  auch  noch  innerhalb 
der  Einzelsprachen  angetreten  sein  können.  Indessen  mögen 
die  bemerkenswertheren  hier  genannt  werden,  ihre  Anzahl 
lässt  sich  noch  vermehren,  wenn  man  Alles  aufnimmt,  was 
auch  auf  europäischer  Seite  nur  durch  eine  oder  wenige 
Sprachen  bezeugt  ist. 

1)  sskr.  hap-ala  m.  n.  Scherbe,  Schädel, 

gr.  xscpccXij  (mit  ä  in  Compositis,  wieBenfey2)  bemerkt), 
ags.  heafola  hafela. 

2)  gav-ala,  Büffel  von  go  FW.,  also  „rindartig." 
gr.  ßov-ß-cdog,  rindartiges  Thier,  später  Büttel, 
lat.  bü-b-ulus  (rindartig)  zum  Rinde  gehörig. 

3)  sskr.  näbh-ila,  Nabel, 
gr.  dfiy-aXög  m, 

lat.  umb-il-icus. 

ags.  nafela  an  nafli  ahd.  nabalo  napalo  m.  Nabel. 

4)  p&la  von  pä,  schützen,  hüten, 
sskr.  agva-pä-la,  Pferdeknecht, 
gr.  InTTO-TtoXog. 

lat.  ü-pil-ion-  für  *ovi-püion. 3) 
sskr.  avi-päla,  Schafhirt, 
gr.  ainoXog  für  *aiy7zoXoqt 
lat.  Poles,  Hirtengöttin. 3) 

*)  Siehe  den  zweiten  Theil  der  Arbeit  und  jetzt  auch  Fick  Die  ehe- 
malige Spracheinheit  u.  s.  w.  p.  201  ff.  2)  G.  W.  L.  2,  324.  3)  Corssen 
Beitr,  152, 
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5)  sskr. ping-ala,  braun;  subst.  Name  verschiedener  Thiere, 

z.  B.  Schlange, 
gr.  jriyy-ccÄog '  davqog  6  xccXovfisvog  %alytig  *) 
was  auf  die  Benennung  nach  der  Farbe  hindeutet.  Ich  glaube 
das  Wort  der  Grundsprache  zuschreiben  zu  dürfen,  weil  der 
Bedeutungsfortschritt  von  der  Bezeichnung  der  braunen  Farbe 
zu  der  brauner  Thiere  im  Sanskrit  und  Griechischen  derselbe 
ist,  und  ausserdem  neben  sskr.  pingala  noch  pinjara  „goldfarbig" 
existirt.  Letzteres  kann  wegen  des  j  nicht  grundsprachlich  sein, 
beide  gehen  aber  wie  das  Griechische  sicher  auf  eine  grundsprach- 
liche Form  pingara  zurück,  aus  welcher  sich  die  im  sskr»  und 
griech.  in  gleicher  Bedeutung  bewahrte  Form  pingala  diffe- 
renzirte,  während  pingara  im  sskr.  in  pinjara  mit  etwas  ver- 
schiedener Bedeutung  umgewandelt  wurde. 

6)  sskr.  peg-ala,  künstlich  verziert,  bunt, 
gr.  Ttoix-iXoq  vgl.  ahd.  fSh. 

7)  sskr.  stha-lä  f.  Ort,  Stelle,  stha-la  n. 
gr*  dTaXrj'  ra^stov  xvyvcov. 

lat.  st-lo-cus,  locus. 

ags,  stall,  steall  (Heyne  stäl),  Stelle,  Stall,  an,  stallr, 

Erhebung,  Stall, 
ahd,  stäl,  mhd.  stal  m.   Stelle,  Ort  n.  Gestell,  Stütze. 

8)  sskr.  dhüli,  dhüli  f.  Staub,  dhüliJcä  f.  Nebel, 
lat.  fu-l-igin-  Buss. 

lit.  du-l-ke-s  f.  pl.  Staub.2) 

sskr.  agva-la,  Eigenname,  als  Appell ativum   „Kämpfer 
zu  Boss"?  (F.W.) 

gr.  ■ Jl7iTtaXogz) 
wo  der  übereinstimmende  Gebrauch  als  Eigenname  im  sskr. 
und  griech.  bedeutsam  ist. 

Wenn  aus  der  Uebereinstimmung  obiger  Wörter  weiter 
nichts  zu  folgern  ist,  als  die  grundsprachliche  Existenz  von 
l  Suffixen  überhaupt,  so  stellt  sich  die  Sache  ganz  anders,  wenn 
es  sich  erweisen  lässt,  dass  gewisse  Suffixe  dieser  Art  im 
Altindischen  ebenso  wie  in  Europa  benutzt  werden,  um  dieselben 

*)  Hesych  kl.  Ausgabe  p.  1241.  2)  Vgl.  Fick  p.  104.  3)  Dieses  wie 
die  vorhergehenden  Beispiele  sind  auch  bei  Fick  verzeichnet,  wo  sie 
sich  leicht  finden  lassen. 


l.«fC 
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begrifflichen  Kategorien  auszudrücken.  Selbst  wenn  man  geneigt 
wäre,  zuzugeben,  dass  die  lautliche  Umwandlung  des  r  in  l 
in  denselben  Formen  unabhängig  auf  asiatischem  und 
europäischem  Sprachboden  vor  sich  gegangen  sein  könne,  so 
hiesse  es  dem  Glauben  mehr  als  billig  zumuthen,  dass  diese 
neugeschaffenen  Formen,  in  unserem  Falle  also  bestimmte 
l  Suffixe,  vor  allen  andern  sprachlichen  Mitteln  erst  nach  der 
Sprachtrennung,  dass  heisst  auf  europäischer  Seite  schon  zur 
Zeit  der  europäischen  Spracheinheit,  im  Sanskrit,  das  ja  noch 
lange  mit  den  eranischen  Sprachen  verbunden  blieb,  viel  später 
übereinstimmend  gewählt  sein  sollten,  uralten  äusserst  beliebten 
Begriffen,  ich  meine  nämlich  die  deminutiva,  Ausdruck  zu 
geben.  Wir  müssen  vielmehr  hier,  wie  wir  es  sonst  thun, 
aus  der  Uebereinstimmung  auf  beiden  Seiten  den  Schluss  auf 
die  uralte  grundsprachliche  Verwendung  der  l  Suffixe  als 
Deminutivbezeichnungen  machen.  Folgender  Gebrauch  findet 
sich  im  Sanskrit :  Statt  des  secundären  ha  (das  als  Deminutiv- 
suffix ebenfalls  uralt  sein  muss)  in  der  Bedeutung  III  bei 
Ausdruck  von  Mitleid  (z.  B.  putrdka  armer  Sohn,  Söhnchen) 
und  IV  bei  Mitleid  verbunden  mit  Beruhigung  cet.  tritt  an 
mehr  als  zweisilbige  Menschennamen  auch  üa  (hinter  Themen 
auf  u  und  r  nur  la).  Dabei  wird  von  Compositionen  das  eine 
Glied  eingebüsst,  also  Devila,  Dattüa  beide  „Hypokoristika 
von  Devadatta"  (P.  W.).  So  wird  TJpila  für  alle  mit  upa 
anfangenden  Eigennamen  (da  Alles  vom  zweiten  Vocal  an 
eingebüsst  wird)  gesagt. x)  (P.  W.)  Ueberall  entwickelt 
sich  aus  der  Bedeutung  des  Kleinseins  die  des  Verächtlichseins 
(vgl.  das  Lateinische,  z.  B.  Graeculus),  sie  fehlt  auch  nicht 
im  Sanskrit.  Während  ferner  das  Suffix  mat  „damit  ver- 
sehen" bedeutend  hinter  gewissen  Wörtern  durch  andere 
Suffixe  ohne  Bedeutungsmodification  ersetzt  werden  kann,  tritt 
an  vac  Rede,  das  ohne  Bedeutungsveränderung  gmin  (muss 
wohl  min  heissen)  an  sich  nimmt,  also  vägmin  „mit  Rede  ver- 
sehen, beredt",  in  der  Bedeutung  „geschwätzig"  das  Suffix  äla 
(oder  äta)2),  was  ich  um  so  eher  dem  oben  Bemerkten  noch 
hinzufügen  zu  dürfen  glaube,  als  sich  eine  ähnliche  Bildung 


x)  Benfey  Vollst.  Gr.  §  561.     2)  a.  a.  0.  564  VIII. 
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im  Griechischen  zeigt:  öto^cit-  Mund,  von  stan  tönen  durch 
mat  abgeleitet1),  hat  neben  sich  die  Bildung  GTcofivlog2), 
während  nun  also  die  Wurzel  stan  mit  Suffix  mat  den  Mund 
als  den  tönenden  bezeichnet;  giebt  wie  bei  sshr.  väcäla  das 
l  Suffix  der  Bildung  axco^vlog  die  tadelnde  Bedeutung  ge- 
schwätzig. 3)  Vielleicht  darf  auch  noch  die  Vertretung  des  sshr. 
mat  durch  das  oben  erwähnte  ila  hinter  Namen  von  KÖrper- 
theilen  zur  Bezeichnung  eines,  dem  diese  verwachsen  sind4) 
aus  dem  obigen  Gebrauch  erklärt  werden.  Die  Deminutiv- 
bildung durch  Suffixe  mit  dem  Hauptbestandteil  l  in  den 
europäischen  Sprachen  ist  so  bekannt,  dass  sie  hier  blos  an- 
gedeutet zu  werden  braucht.  Am  ausgedehntesten  ist  vielleicht 
der  Gebrauch  im  Lateinischen,  aus  dem  Leo  Meyer  Beispiele 
in  Fülle  beibringt5),  worunter  bemerkenswerth  z.  B.  der 
Gebrauch  bei  Comparativen  zur  Milderung  des  Ausdrucks  wie 
meliuscido-  sowie  die  Häufung  von  Verkleinerungssuffixen  sind. 
Im  Griechischen  sind .  diese  Verkleinerungssuffixe  weit  seltener 
und  werden  durch  andere  ersetzt.  Leo  Meyer  führt  einige 
seltene  und  erst  in  späterer  Zeit  auftretende  Wörter  auf,  mit 
v  vor  dem  l  ÖQl^vXog  ein  wenig  scharf,  na%vl6g  etwas  dick 
fjövXog  etwas  süss  u.  s.  w.,  Eigennamen  wie  yjsvöidog  (von 
ipsvdsg-  lügenhaft),  dann  die  nochmals  mit  to  zusammen- 
gesetzten wie  sidvXhov Bildchen  (von  eldog)  und  viele  andere.6) 
Auch  im  Slawischen  und  Deutschen  sind  diese  Bildungen 
ausserordentlich  beliebt.  Im  Litauischen  ist  von  allen  Demi- 
nutivsuffixen das  häufigste  männl.  -elis  (bei  mehr  als  zwei- 
silbigen Worten  elis),  weibl.  ele  bei  zweisilbigen  Worten,  ele 
bei  mehrsilbigen7),  aus  dem  Gotischen  mögen  hier  die  Bei- 
spiele magula  Knäblein  von  magu-  Knabe,  barnilo  Kindlein, 


x)  Fick  211.  2)  Zu  der  Längung  des  o  in  diesem  Worte,  die  dem 
Einfluss  der  ursprünglich  darauf  folgenden  Position  nm  zuzuschreiben  ist 
(stan-mant)  während  in  GTo{uar  das  n  einfach  ausgefallen  ist,  vgl.  das  sskr. 
stämdn  m  Mund  A  V  5,  13,  5,  das  ich  einer  gütigen  Privatmittheilung 
des  Herrn  Professor  Dr.  Benfey  verdanke.  3)  L.  Meyer  Vgl.  Gram. 
2,  584.  *)  Vgl.  Benfey  Vollst.  Gr.  563,  3,  c;  leider  fehlt  das  dort  verzeich- 
nete Beispiel  karnila  im  Petersburger  Wörterbuch    auch  im  Nachtrag^ 

6)  L.  Meyer  Vgl.  Gram.  2,  591  ff.     6)  L.  Meyer  Vgl.  Gram.  2,   591,  592^ 

7)  Schleicher  Litauische  Grammatik,     p.  130  §  56. 


—     14     — 

niavilo  Mägdlein1)  genannt  werden.  Von  einer  älteren  Ver- 
wendung von  Suffixen  mit  r  in  gleichem  Sinne,  aus  welchen 
sich  die  genannten  Suffixe  erst  entwickelt  hätten,  findet  sich 
keine  Spur,  in  den  griechischen  Suffixen  -aqiov  -vdgiov 
ist  doch  wohl  das  verkleinernde  Element  in  to  zu  suchen.2) 
Demnach  muss  aber  schon  in  der  indogermanischen  Grand- 
sprache der  Gebrauch  von  Suffixen  mit  l  zur  Deminutivbilclung 
ein  ganz  bestimmt  fixirter  gewesen  sein. 

Untersuchen  wir  nun  das  Verhältniss  des  Altbaktrischen 
zu  diesen  Uebereinstimmungen,  so  finden  wir,  dass  es  nicht 
den  mindesten  Einspruch  dagegen  thut.  Was  zunächst  die 
oben  als  grundsprachlich  angesetzten  Wörter  mit  l  im  Suffix 
betrifft,  so  fehlen  zu  diesen  allen  die  Entsprechungen,  bei 
denen  man  r  voraussetzen  würde,  im  Altbaktrischen,  und  man 
darf  sie  deshalb  als  fertige  Wörter  der  Grundsprache  zu- 
schreiben. Dagegen  will  ich  hier  nicht  verschweigen,  dass  die 
Verwendung  der  l  Suffixe  in  grösserem  Massstabe  im  Sanskrit 
erst  nach  der  Trennung  der  Arier  vor  sich  gegangen  zu  sein 
scheint;  denn  sonst  müssten  sich  wenigstens  eine  Reihe  augen- 
scheinlich identischer  Wörter  im  Sanskrit  und  Altbaktrischen 
finden,  in  welchen  das  Letztere  an  die  Stelle  des  l  im  Suffix 
des  Sanskritwortes  ein  r  gesetzt  hätte,  ohne  dass  dabei  an 
einen  Uebergang  von  l  in  r  gedacht  zu  werden  braucht. 
Nun  glaube  ich  aber  nach  genauer  Durchsicht  sämmtlicher 
bei  Benfey3)  aufgezählten  Beispiele,  die  durch  Primärsuffixe 
mit  l  gebildet  sind  und  sorgfältiger  Vergleichung  der  von  Justi4) 
zusammengestellten  Wörter  mit  primären  r  Suffixen  versichern 
zu  können,  dass  die  Sanskritbildungen  auf  Primärsuffixe  mit 
l  mit  ganz  vereinzelten  Ausnahmen  im  Altbaktrischen  gar  keine 
Entsprechungen,  auch  nicht  mit  r  neben  sich  haben.  Bei  den 
secundären  Bildungen  dürfte  mir  Einiges  entgangen  sein,  ich 
wage  daher  hier  kein  Urtheil.  Doch  erwähnen  auch  Bopp5) 
und  Schleicher6)  nicht  mehr,   als  was  ich  ebenfalls  gefunden 


*)  L.Meyer.  Die  Got.  Spr.  §  288  p.  315.  2)  Vgl.  xoqäö-io-v Mägd- 
lein. 3)  Siehe  das  Verzeichniss  der  Primärsuffixe  Vollst.  Gram.  363—425. 
4)  Hdbuch  d.  Zdspr.  von  §  118  p.  366  an,  vgl.  Spiegel  Altb.  Gram.  p. 
81  ff.,  wo  die  Bedeutungen  beigefügt  sind.  6)  Vgl.  Gram.  §.  938.  940. 
6)  Comp.  §  220. 
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habe,  nämlich  als  Primärbildung  gulda  (schon  vedisch,  siehe 
P.  W.)  leuchtend,  altbaktrisch  £^Mm,  altpersisch  HmJchra(Jnsti), 
woneben  aber  auch  im  Sanskrit  gukra  vorkommt,  und  durch 
secundäres  ra  gebildet  glila  (so  Benfey  Glossar  z.  Chrest., 
während  Andere  auch  grila  haben)  altbaktrisch  grira  schön. 
Unbedingt  nothwendig  macht  aber  das  Altbaktrische  den 
Schluss  auf  die  erst  später  eingetretene  Ausdehnung  der  An- 
wendung von  Suffixen  mit  l  nicht ;  denn  es  wäre  denkbar  und 
und  wird  sich  vielleicht  aus  dem  Folgenden  als  noch  wahr- 
scheinlicher ergeben,  dass  das  Altbaktrische  möglicherweise 
die  alten  Bildungen  mit  l  nach  seiner  Trennung  vom  Sanskrit 
ganz  aufgegeben  und  durch  andere  ersetzt  hat.  Auch  die 
durch  ihre  bestimmte  Bedeutung  als  grundsprachlich  gesicher- 
ten Deminutivsuffixe  mit  l  haben  im  Altbaktrischen  keine 
entsprechenden  Formen  etwa  mit  r  neben  sich,  doch  scheinen 
diese  Ausdrücke  überhaupt  im  Altbaktrischen  verloren  gegan- 
gen zu  sein,  wenigsens  finde  ich  bei  Spiegel  nichts  Derartiges 
verzeichnet,  die  Beispiele  unter  ha  woran  man  nach  Analogie 
des  Sanskrit  am  ersten  denken  könnte, x)  zeigen  nichts  von 
Deminutivbedeutung. 

Ich  glaube  demnach  den  Gebrauch  von  Suffixen  mit  l  durch 
das  übereinstimmende  Zeugniss  des  Sanskrit  und  der  euro- 
päischen Sprachen,  durch  den  Nachweis  einer  bestimmten 
begrifflichen  Verwendung,  die  dem  r  nicht  zukommt,  in  den 
hypokoristischen  Bildungen,  sowie  durch  Beseitigung  des  Ein- 
wandes,  das  Altbaktrische  trete  jenen  als  grundsprachlich  hin- 
gestellten Bildungen  durch  Formen  mit  r  entgegen,  als  grund- 
sprachlich erwiesen  zu  haben. 

Indem  ich  nun  zur  Behandlung  des  wurzelhaften  l  gehe, 
muss  ich  noch  folgende  Bemerkungen  vorausschicken.  1)  Fick 
hat  die  Möglichkeit  betont,  sämmtliche  Wurzeln  mit  l  auf 
solche  mit  *•  zurückzuführen.  Mir  scheint  dies  bei  dem  ver- 
hältnissmässig  späten  Auftreten  des  l  erst  kurz  vor  der  Sprach- 
trennung durchaus  gerechtfertigt  zu  sein,  weil  wir  sonst 
gezwungen  sein  würden,  l  in  einer  Reihe  von  Fällen  als  selbst- 
ständiges Determinativ  schon  in  der  Grundsprache  anzusehen, 


l)  Spiegel  Altb.  Gram.  p.  89. 


—  Io- 
was sich  mit  der  späten  Entwicklung  dieses  Lautes  nicht 
vereinigen  lässt.  Wo  daher  eine  Berührung  der  Wurzeln  mit 
l  mit  den  r  enthaltenden  erweislich  scheint,  sollen  im  Folgen- 
den jedesmal  die  aus  beiden  entwickelten  Formen  unmittelbar 
neben  einander  gestellt  werden,  damit  die  verschiedenen  auf 
beiden  Seiten  in  der  Bedeutungsentwicklung  eingeschlagenen 
Wege  durch  möglichst  nahe  Vergleichung  selbst  der  bis  auf 
r  und  l  vollständig  gleichen  Wörter  möglichst  anschaulich 
werde  2)  Es  kann  mir  nicht  in  den  Sinn  kommen ,  ein 
Schwanken  der  Bedeutungen  der  unter  den  Wurzeln  mit  l  ver- 
zeichneten Formen  nach  den  Bedeutungen,  die  den  Wortern 
mit  r  zukommen,  hin,  (das  Umgekehrte  ist  bei  weitem  seltener), 
leugnen  zu  wollen ;  aber  es  ist  wohl  zu  beachten,  dass  jedes  indo- 
germanische r  auf  europäischem  Boden  zu  l  werden  kann, 
und  wenn  daher  unter  den  Formen,  welche  zu  den  l  enthal- 
tenden Wurzeln  gehören,  auf  europäischer  Seite  solche  auf- 
treten, die  ihrer  Bedeutung  nach  nicht  zu  der  Wurzel  mit 
indogermanischem  l,  sondern  nur  zu  der  mit  r  stimmen,  so 
beweisen  sie  keineswegs  das  Ineinanderlaufen  der  Bedeutun- 
gen bei  den  schon  vor  der  Sprachtrennung  bestehenden  be- 
grifflich getrennten  l-  und  r- Wurzeln,  sondern  die  Wörter  der 
europäischen  Sprachen,  welche  ihrer  Bedeutung  nach  zu  den 
Wurzeln  mit  indog.  r  stimmen,  sind,  selbst  wenn  sie  l  statt 
des  indog.  r  aufweisen,  als  völlig  identisch  mit  jenen  die 
härtere  liquicla  enthaltenden  der  indogermanischen  Periode 
zusammenzustellen.  Folgende  Gleichungen  sind  demnach  fest- 
zuhalten 

indog.  r  =  europ.      T    indog.  I  ==  europ.  I. 
(   h 

3)  Die  Reihenfolge  der  anzuführenden  Beispiele  kann  sich 

nur  nach  dem  Zwecke,  die  schon  grundsprachliche  begriffliche 

Trennung  von  l  und  r  zu  veranschaulichen,  richten,  ich  muss 

daher  von  der  alphabetischen  Ordnung  abweichen,  um  zuerst 

die   schlagendsten  Beispiele    zu  geben,  und  daran  die  Fälle 

weniger  scharfer  Trennung  zu  reihen.    Die  Belege   aus  dem 

Altbaktrischen  sollen  jedesmal  möglichst  an's  Ende  der  Ueber- 

sichten  gerückt  werden,  damit  das  Verhältniss  dieser  Sprache 

zu  den  übrigen  deutlicher  werde. 


1)  Deutlich  getrennt  erscheinen  bereits  in  der  indog. 
Grundsprache  2  Wurzeln  tar  und  tal.  Fick1)  giebt  letzterer 
die  Bedeutungen  „schwanken,  heben"  und  sucht  in  einem 
tar,  das  noch  in  tar-ala  schwankend  zitternd,  ferner  in  tras 
zittern,  europ.  tram,  dann  in  trap  tqstvw  hervortrete,  die  ur- 
sprüngliche Form.  Aber  untersuchen  wir  die  Bedeutungen 
der  unter  tal2)  zusammengestellten  Wörter,  so  ergiebt  sich, 
dass  sie  sämmtlich  nicht  aus  der  Bedeutung  „schwanken 
zittern",  sondern  aus  der  Bedeutung  „gewachsen  sein,  gleich 
sein"  zu  erklären  sind.  Das  ergiebt  sich  aus  der  sskr.  Form 
tulya  „einer  Person  oder  Sache  das  Gleichgewicht  haltend, 
gleich"  (P.  W.),  aus  griech.  ä-Tcd-awog  gleichwiegend,  ver- 
gleichbar. Während  für  die  Bedeutung  „schwanken  zittern" 
nun  noch  kein  grdspr.  tar  nachgewiesen  ist,  erhalten  wir  für 
die  Bedeutung  „gleich,  gewachsen  sein,  darum  tragen,  heben 
(übertragen:  „über  sich  nehmen") ;  ferner  vergleichen,  wägen" 
die  unzweifelhaft  zu  Grunde  liegende  Wurzel  grdspr.  tar%) 
deren  vollständige  Bedeutungsentwicklung  bis  zur  Wurzel  tal 
schon  das  Sanskrit  giebt,  nämlich  „über  Etwas  hingelangen, 
übersetzen,  an's  Ziel  gelangen,  vollführen,  die  Oberhand  be- 
kommen, überwinden."  Stellen  wir  die  Formen  beider  Wurzeln 
nun  zusammen. 

tar  tal 

sskr.   tar-ati  Bedeutung  tol-ati   aufheben,    wägen 

tir-ati  wie  oben,  vergleichen, 

gr.      s-voq-ov  durchbohren  tulya  einer  Person  oder 

toqsTv  Sache  das  Gleichgewicht 

tsq-stqov  Bohrer,  haltend,  gleich, 

TSQ-qdwv  Bohr  wurm,  tola  sich  wiegend  schwan- 

tqij-tos  durchbohrt,  kend,  subst  bestimmtes 

lat.     ter-o,  ter-ebritm  —  Gewicht, 

ter-ebra  Bohrer,  tdlavtov  bestimmtes  Ge- 

tar-mit  f.  Bohr  wurm,  wicht, 

ksl.     tre-ti,  lit  trm-ti  reiben  ral-avx  tragend  duldend, 

feilen,  .      a%al-avxoq  gleich  wiegend 

got.     thair-ho  Loch  Oehr,  vergleichbar, 


x)  p.  941.     2)  p.  80  vgl.  Curtius  207.     3)  Fick  78  unter  tar  1,  2,  (3.) 

Hey  mann,  das  l  d.  indog.  Spr.  2 
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ags.  thir-l  n  Loch.  t6X[ia  Kühnheit,  tXij-vcu 

got.  thair-h  dulden, 

ahd.  dur-h  lat.  tollo  hebe  auf,   latus  ge- 

tragen, 
ksl.  tul-ü  u.  pharetra, 
got.  thul-an  tragen 
thul-ains  Geduld. 

Die  ursprüngliche  luden  tität  von  tar  und  tal  ist  eben 
so  evident,  wie  ihre  durchgreifende  begriffliche  Trennung  von 
der  Grundsprache  an.  Die  Bedeutungen  „heben  wägen  ver- 
gleichen" kommen  nur  der  Wurzel  tal  zu.  Erst  nachträglich 
sehe  ich  bei  Curtius, l)  dass  Sonne  schon  einen  Versuch  ge- 
macht haben  soll,  jene  Wurzeln  zu  identificiren.  Da  das  Citat 
bei  Curtius  irrig  ist, 2)  so  kann  ich  Sonnes  Ansicht  hier  nicht 
prüfen.  Dass  die  beiden  Wurzeln  nicht  identisch  sind,  be- 
haupte ich  für  eine  spätere  Periode  mit  Curtius,  aber  nicht 
der  Bedeutung  wegen,  sondern  weil  l  nicht  =  r  ist;  wohl 
aber  hat  sich  erst  eine  Wurzel  tal  aus  der  Wurzel  tar  ent- 
wickelt und  dann  mit  ganz  bestimmter  Bedeutung  von  jener 
in  der  Grundsprache  getrennt. 

Es  bleibt  noch  das  Verhältniss  des  Altbaktrischen  zu 
vergleichen  übrig.  Da  ergiebt  sich  folgende  höchst  auffallende 
Beobachtung:  altbaktrisch  tar  heisst  „übergehen,  eindringen, 
überwinden",3)  vereinigt  also  in  sich  die  Bedeutungen  der 
sanskritischen  und  europäischen  Formen  von  tar:  „eindringen", 
wie  gi\  lat  bohren,  und  „überwinden"  wie  im  sskr.  Suchen 
wir  nun  die  Wurzel  tal  im  Altbaktrischen  wiederzufinden,  so 
bemühen  wir  uns  vergeblich,  tal  ist  im  Altbaktrischen,  wie 
die  Bedeutung  dieser  Wurzel  zeigt,  gar  nicht,  auch  nicht 
durch  tar  vertreten,  und  dem  grundsprachlichen  tal  in  der  nur 
ihm  zukommenden  Bedeutung  „heben  tragen  wägen"  steht 
nichts  im  Wege. 

Wie  mir  aber  im  vorliegenden  Falle  die  gleichmässige 
Entwicklung  einer  Wurzel  tal  auf  asiatischem  wie  auf  euro- 
päischem Boden,  verbunden  mit  der  gleichmässigen  begrifflichen 
Differenzirung  dieser  Wurzel  von  tar  auf  beiden  Seiten,  die 


l)  208.     2)  Zs.  9,  464  steht  das  Register,  nicht  Sonnes  Untersuchung. 
')  Justi  132. 
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grundsprachliche  Existenz  von  tal  zu  beweisen  scheint,  so 
glaube  ich  auch  in  einem  weiteren  Falle,  wo  der  lautlichen 
Trennung  eine  begriffliche  nicht  zur  Seite  steht,  wie  eben, 
gewisse  Formen  mit  l  dennoch  der  Grundsprache  zuschreiben 
zu  dürfen.  Aus  der  Wurzel  tar  haben  sich  nämlich,  sowohl 
in  ihrer  ursprünglichen  Gestalt,  als  auch  von  der  Form  tal, 
die  aber  von  dem  oben  besprochenen  tal  als  einer  schon  in 
der  Grundsprache  von  tar  vollkommen  getrennten  Wurzel 
wohl  zu  unterscheiden  ist,  bestimmte  Wortkategorien  gebildet, 
die  eben,  weil  sie  bei  gleicher  wurzelhafter  liquida  in  den 
verschiedenen  Sprachen  auch  ganz  dieselbe  Sache  bezeichnen, 
als  grundsprachlich  angesehen  werden  dürfen.  Wie  also  von 
tar  die  grundsprachlichen  Bildungen  tarana  zart  weich,  tar  ans 
„durch,  quer,  hinüber"  L)  abzuleiten  sind,  so  gehören  zu  dieser 
Wurzel  auch  folgende  Bildungen,  welche  die  Bedeutung  Fläche, 
Grund,  Boden  haben: 

sskr.  tala  m.  n.  Fläche  Boden2),  auch  in  Zusammensetzungen 
wie  päni-tala  Handfläche,  päda-tala  Fussfläche,  gr.  tr[kla 
Fläche  Brett,  lat.  sub-tel  n.  Fussfläche  (bei  Priscian), 
tell-üs  Erdfläche  Erdboden,  ksl.  üo  n.  Grund  Boden,  tlja 
f.  Grundlage  Basis,  lit.  tue  (=tüja)  „Brett,  das  man  auf 
den  Boden  eines  Kahnes  legt",  an.  thilja  ahd.  dillä  ags. 
thel  st.  n.  Diele,  benc-thel  getäfelter  Raum,  wo  Bänke 
stehen. 3)     (Heyne.) 


*)  Fick  78.  2)  Von  tar  (tr)  Benfey  Glossar  z.  Chrest.  Die  Zusammenstellung 
bei  Fick  80  und  365.  In  diesem,  wie  in  vielen  andern  Fällen  kann  ich 
daher  unmöglich  mit  dem  übereinstimmen,  was  Fick  in  seinem  Werke 
„Die  ehemalige  Spracheinheit  der  Indogermanen  Europas"  p.  203  bemerkt, 
dass  in  jedem  primitiven  Sprachzustande  alle  Ableitungen  selbsverständ- 
lich  sich  an  die  Gestalt  des  Mutterwortes  anschliessen,  wenn  wie  es  a. 
a.  0.  geschieht,  diese  Bemerkung  auf  den  Zustand  der  Grundsprache 
unmittelbar  vor  der  Sprachtrennung  angewendet  wird;  denn  in  jener 
schon  hochcultivirten  Gestalt  der  Sprache  im  Gegensatz  zu  der  frühest 
erreichbaren  Periode  lassen  sich  schon  eine  Menge  der  berührten  Ab- 
weichungen zwischen  Wurzel  und  verschiedenen  Ableitungen  constatiren. 
Vgl.  unten  Nr.  32. 

3)  Der  oben  p.  16  gemachten  Vorbemerkung  wegen  erwähne  ich 
hier  z.  B.  das  griech.  r£kog>  das  nun  nicht  etwa  seines  l  wegen  als  Be- 
weis gegen  die  begriffliche  Trennung  von  tar  und  tal  zu  letzterem  ge- 
hört, sondern  trotz   seines  l  als  völlig  identisch  mit  sskr.  taras  zu  tar 

2* 
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2)  Aus  der  Wurzel  kar  machen,  die  soweit  ich  sehen 
kann ,  nirgends  l  entwickelt  hat  *)  sind  durch  das  Deter- 
minativ p,  das  als  causalbilclendes  Element  anzusehen  ist,2) 
zwei  neue  Wurzeln  gebildet,  lautlich  differenzirt  als  karp  und 
kalp,  jenes  wohl  nur  noch  in  Nominalbildungen  „Körper"  be- 
deutend bewahrt,  also  nicht  wesentlich  verschieden  von  kar, 
wogegen  kalp  die  ganz  bestimmte  Bedeutung  „helfen"  ange- 
nommen hat.     Also 


harp  etwa  machen  bilden 
sskr.  krp  f.  nur  instr.  schönes 
Aussehen ,      Schönheit, 
Schein3)  (nur  aus  den 
Veden  belegt), 
lat.  corpus, 
ahd.  href  ref, 
mhd.  ref  gen.  reffes, 
alts.  n/ags.  7iH/venteruterus4) 
altb.  kehrp  Leib  (ist  fem.,  nom. 
kerefs)  Körper  Fleisch, 
kerefs  -  qafa      fleisch- 
fressend. 


kalp  helfen, 

sskr.  klp.  (kalp)  in  rechter  Ord- 
nung sein,  gelingen,  sich 
fügen  zu  Etwas,  die- 
nen zu,  veranlassen 
u.  s.  w., 

sskr.  caus  kalpayati  in  Ord- 
nung bringen,  zuberei- 
ten, Jemand  zu  Etwas 
verhelfen  u.  s.  w. 
kalpa  was  sich  machen 
lässt,  möglich;  zu  Etwas 
fähig,  m.  Art  und  Weise, 

lat.  a^a  Veranlassung,  Schuld, 

lit.   szelpiü  szelp-ti,  helfen5) 


gestellt  werden  muss.  Dagegen  gehört  wieder  rilog  in  der  Bedeutung 
Abgabe  zu  Wurzel  tal,  wie  bereits  Curtius  208  bemerkt.  l)  Siehe  die 
Zusammenstellungen  bei  Fick  p.  203  unter  3  skar  und  bei  Curtius  147. 
2)  Vgl.  Benfey  G.  W.  L.  2,171,  mit  dem  ich  jedoch  in  der  Identificirung. 
beider  Wurzeln  nicht  tibereinstimmen  kann.  3)  Dass  dies  Wort  wirklich 
von  kar  herzuleiten  sei,  spricht  auch  Benfey  aus.  Vgl.  Sama-Veda-Glossar, 
wo  folgende  Herleitung  gegeben  wird:  Machung,  das  Gemachte,  Form, 
Körper,  schöne  Form  (wie  wir  auch  sagen  Etwas  hat  Form,  d.  h.  „schöne 
Form")  Glanz.  4)  Dieifenbach  Vgl.  Wtb.  d.  got.  Spr.  giebt  noch  mancherlei  Ver- 
gleiche auch  aus  dem  Slavischen  und  Keltischen  (z.  B.  gdh.  corp  u.  s. 
w.  _—  corpus)  2,588/9,  über  die  ich  nicht  zu  entscheiden  wage,  deren 
Auslaut  aber  nicht  zu  Obigem  stimmt. 

6)  Wenn  es  sich  bestätigt,  dass  lit.  sz  stets  =  sskr.  g  —  grdsp.  ke, 
ssk.  k  in  kalp  als  aus  sk.  entstanden  aber  nur  =:  grdsp.  k  sein  kann, 
das  nie  ==  lit.  sz.,  wie  ich  aus  dem  ersten  Theile  von  Ficks  genannter 
Abhandlung  ersehe,  so  wären  die  angeführten  litauischen  Formen  zu 
streichen;  aber  sie  stimmen  im  Uebrigen  so  schlagend  nach  Form  und 
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got.  hilpan  helfen, 

ahd.    hilf-a    hulf-a  f.   Hilfe 

helfan  helfen, 
ags.  alts.  helpan. 

Die  begriffliche  Trennung  der  beiden  Wurzeln  ist  deut- 
lich, wenn  auch  im  Sanskrit  die  Bedeutung  helfen  erst  all- 
mählig  hervortritt ;  aber  diese  wird  durch  die  Uebereinstimmung 
der  verwandten  Sprachen  als  grundsprachlich  gesichert  und 
kommt  nur  der  Wurzel  halp,  nicht  harp  zu. 

Aus  dem  Albaktrischen  sind  die  entsprechenden  Formen 
zu  harp  bereits  verzeichnet.  Zu  der  altern  Bedeutung  von 
halp,  sieh  fügen,  scheint  sich  auf  den  ersten  Blick  eine  Ent- 
sprechung zu  finden  in  harep,  dassvon  Justi x)  mit  der  Bedeutung 
„sich  fügen  richtig  sein"  angeführt,  aber  unbelegt  ist.  Wahr- 
scheinlich ist  es  nur  aus  Ableitungen  erschlossen  (?),  und 
dann  gehört  es  nicht  zu  halp,  sondern  zu  harp,  wie  Folgendes 
zeigt.  Justi  stellt  dazu 2)  als  part.  perf.  pass.  herepta,  übersetzt 
dies  aber3)  durch  „gestaltet  gebildet",  huherepta  heisst  ferner 
„schön  geformt",4)  und  so  leidet  es  wohl  keinen  Zweifel, 
dass  das  Altbaktrische  nur  Entsprechungen  zu  indog.  harp, 
nicht  zu  halp  bewahrt  habe. 

3)  Von  der  Wurzel  pru,  die  nur  im  Allgemeinen  eine 
schnelle  Bewegung  „gehen  flattern  springen"  bezeichnet,  hat 
sich,  wie  das  Zeugniss  der  europäischen  Sprachen  und  des 
Sanskrit  zeigt,  mit  der  ganz  bestimmten  Beziehung  auf  die 
Bewegung  des  Wassers  eine  Wurzel  plu  abgetrennt,  die  vor 
der  Sprachtrennung  lautlich  und  begrifflich  nicht  mehr  mit 
jener  identisch  ist.  Curtius  macht  darauf  aufmerksam, 5)  dass 
plu  in  vier  Hauptunterschieden  die  Bewegung  des  Wassers 
und  im  Wasser  bezeichnet  l)  schwimmen  (schwemmen  waschen), 
2)  schiffen,  3)  fliessen,  4)  regnen.  Fast  alle  diese  Bedeutun- 
gen finden  sich  im  Sanskrit.  Wenn  daher  in  dieser  Sprache 
plu  vereinzelt  auch  die  Bedeutung  springen  erhält,  so  ist  das 


Bedeutung  zu  den  Wörtern  unter  Tcdlp,  dass  man  geneigt  wäre,  sie  als  Aus- 
nahme zu  behandeln.  Vgl.  Ascoli,  vgl.  Lautlehre,  der  das  Gegenüber- 
stehen von  ar.  h  und  lit.-slaw.  Zischlaut  kaum  zugiebt,  übrigens  hier 
sshr.  güpa  Kunst  vergleicht,  p.  46  Note  12.  *)  p.  80.  2)  p.  80.  3)  p.  84. 
*)  Justi  326,  es  ist  =  hukehrp.    5)  p.  262. 
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jedenfalls  spätere  Uebertragung,  und  das  Petersburger  Wörter- 
buch bemerkt  ausdrücklich,  dass  für  diese  Bedeutung  pru 
ursprünglicher  sei. 


pru  sich  bewegen,  sprin- 
gen !) 

sskr.  prav-ate  nur:  springen, 
auch  mit  praepp,  prava 
flatternd  schwebend, 

altb.  fru  gehen,  caus.  gehen 
machen ,  wegbringen, 
fraota  getrieben, 

an.  frär  hurtig  schnell, 

as.  froh  froh,  frah-möd  ==■ 
frö-mod 2)    frohgemuth, 

ags.  fred  ahd.  frao  frö. 3) 


plu  schwimmen  schwem- 
men, 

plav-ate      schwimmen, 
caus  schwimmen  machen 
spülen  waschen, 
a;r.    nXvvco    wasche,    nXvTog 
=   ss.   pluta    gebadet, 
begossen ,     nlvöig     = 
ss.  pluti,   nXe^si   nXsv- 
(foficu  schiffen  schwim- 
men, nXojog  =ss.plava 
jenes  „Schwimmen"  die- 
ses „Nachen  Schwimmen 
Fluth," 
altl.   perplovere   durchfliessen 
lassen,   leck  sein,  pluit 
regnen, 
ksl.plovqplovjq  inf .  pluti  nXeco, 
Ut.  plaüju  plauti  schwimmen, 
ags.  flovan  fliessen,  got.flödus 
Fluss ,  ahd .  flaw-jan  flaw- 
m,  mhd.  vlouwen  vlöu- 
wen,  spülen  waschen.4) 
Die    germanischen   Formen  mit  r  sind  vielleicht  des  h 
wegen  schon  Weiterbildungen. 

Wieder  können  die  altbaktrischen  Formen  nichts  gegen 
eine  Wurzel  indog.  plu  beweisen,  da  das  Altbaktrische  mit 
dieser  Form  auch  die  Bedeutungen  derselben,  soweit  bei  Justi 
zu  übersehen  ist,  eingebüsst  hat. 

4)  rangh  springen  ist  bisher  immer  mit  langh  identificirt 
worden,  obgleich  beide  Wurzeln  sich  sehr  deutlich  von  einander 
trennen.     Die  älteste  Form  der  Wurzel  ist  argh,  sowie  über- 


*)  Wurzel  pru  fehlt  bei  Curtius  undFick  (Abth.  1  und  2).  2)  Siehe 
Heyne  Glossar  zum  Heliand.  3)  Nach  Fick  p.  801.  *)  Zusammen- 
stellungen zu  plu  bei  Curtius  262  Fick  130. 
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haupt  alle  mit  r  anlautenden  Wurzeln  auf  solche,  in  denen  r 
dem  Vocal  folgt,  zurückzuführen  sind.  Das  Griechische  hat, 
wie  in  sehr  vielen  Fällen,  auch  in  der  Wurzel  mit  jüngerem 
l  die  ursprüngliche  Stellung  bewahrt,  das  anlautende  s  in 
£Xsy%(o  ist  nicht  prothetisch,  wie  Curtius1)  annimmt,  ebenso 
wenig  wie  in  ela%vg  trotz  sskr.  laghu,  die  allerdings  Curtius 
von  langh  £Xsy%<*>  trennt,  aber  mit  Unrecht.  Die  ursprüng- 
liche Bedeutung  von  argh  =  ragh  ist  „sich  heftig  bewegen" 
speciell  „springen",  woraus  dann,  wie  das  Sanskrit  zeigt,  durch 
die  Bedeutung  „überspringen"  einerseits  die  Bedeutung  „über- 
treten verletzen,  beleidigen"  andrerseits  „über  Etwas  hinweg- 
setzen, in  nominibus  die  Bedeutung  „was  zu  überspringen,  zu 
überwinden,  leicht,  geringfügig  ist",  hervorgeht.  Folgendes 
gehört  demnach  hierher: 

argh2)  =  rägh  (a)-langh. 

sskr.     rgli-äyati    beben    vor  langh -aü  springen    auf, 

caus.  langh-ayati  sprin- 
gen überschreiten,  be- 
steigen,übertreten,  miss- 
handeln ,  übertreffen. 
langhana  das  Hinüber- 
springen, (Bespringen, 
concubitus) 5)  Beleidig- 
ung. (P.  W.) 
langh-dka  Beleidiger 
langh-amya  worüber 
man  hinwegsetzen,  an 
dem  man  sich  vergehen 
darf  u.  s.  w. 
gr.  £Äsy%od  schmähen  über- 
führen, 
sXsy%og  Schmach. 


Leidenschaft,  toben,  ra- 
sen. 

gr.  6q%£Si  heftig  bewegen,  er- 
regen, reizen,  oQ^ssrai 
sich  heftig  bewegen,  tan- 
zen. 

sskr.  rangh-ate  eilen  rennen, 
ramh-ate  rennen,  intens. 
rärah-äna  eilig,  rangh- 
as  ramhas  rahas  n.  Eile, 

hierher  der  Bedeutung  wegen 

altir.  lingim  salio  ags.  lungre 
rasch,  mhd.  Ungen  vor- 
wärts gehen,  ahd.  Imgiso 
das  Gelingen, 

ksl.  l%z-a  f.  Nutzen, 3) 


gr.  Xaytog,*) 

Ags.  leahan  tadeln,  das  Benfey6)   hierherzieht,  wage  ich 
der  Lautverschiebung  wegen  nicht  zu  vergleichen;    wenn  es 


l)  p.  181.  2)  Fickp.  15.  3)  Fickp.  164.  4)  Benfey  G.  W.  L.  2,  27. 
5)  Benfey  Glossar,  zur  Chrestomathie.  6)  G.  W.  L.  2,  26;  ich  möchte 
es  zu  europ.  Iah  (cfr,  Fick  unter  ralc  p.  388)  stellen. 
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hierher  gehörte,  würde  es  noch  deutlicher  zeigen,  dass  die  zu 
rangh  gestellten  europäischen  Formen  mit  l  nichts  mit  den 
der  Bedeutung  nach  zu  langh  gehörenden  trotz  der  gleichen 
liquida  zu  thun  haben.  Lat.  arguo  dagegen  macht  keine 
Schwierigkeiten  mehr;  da  es  zunächst  „deutlich  zeigen"  heisst, 
so  hat  es  Fick1)  gewiss  mit  Recht  zu  Wurzel  arg  hell  sein 
gestellt. 

Das  Altbaktrische  hat  zu  der  Wurzel  argh  sowohl  als  zu 
ragh  Entsprechungen  bewahrt  in  dem  part.  praes.  ereghant, 
arg,  böse2),  eigentlich  „zitternd,  bebend"  zu  areg.3)  (Das 
Petersb.  Wtb.  bemerkt,  dass  nach  Grimm  das  deutsche  „arg" 
ebenfalls  in  der  ältesten  Zeit  vorzugsweise  timidus  avarus  be- 
deutet, es  würde  also  auch  hierher  gehören)  ferner  in  renj- 
aiti  aufspringen,  leicht  sein4),  rag,  springen,  letzteres  unbe- 
legt.ö)  Die  Bedeutungen:  überspringen,  beleidigen  fehlen  im 
Altbaktrischen,  langh  bleibt  also  unangefochten. 

Schwieriger  ist  es,  über  die  Wörter,  welche  „leicht"  be- 
deuten, zu  entscheiden.  Es  sind  folgende  sskr.  raghu,  ren- 
nend, Renner;  leicht,  wandelbar  (Letzteres  nur  an  einer  Stelle 
im  RV  8,  33,  17);  laghu,  leicht,  geringfügig;  altb.  renjya, 
leicht,  vgl.  renjatagpa,  leichte  Rosse  habend,6)  von  renj,  ren- 
nen, gr.  sla%vg,  leicht,  gering,  lat.  levis,  lit.  lengvas,  leicht, 
ksl.  ligü  in  Vigu-ku,  leicht,  Itgota  f.  Leichtigkeit,  ==  sskr. 
laghuta,  Leichtigkeit.  7)  Da  die  Bedeutung  „leicht"  sich  je 
nach  der  Anschauung  ebensogut  aus  der  Bedeutung  „rennen" 
(altb.  renj  „aufspringen,  leicht  sein")  wie  aus  der  Bedeutung 
„überspringen"  (was  zu  überspringen,  „leicht"  ist)  entwickeln 
kann,  so  kann  die  altb.  Bildung  renjya,  bei  der  zu  beachten 
ist,  dass  sie  durch  das  Suffix  ya  von  sämmtlichen  andern 
Sprachen  getrennt  ist,  und  sich  als  speciell  altbaktrische  Bil- 
dung erweist,  unmöglich  Anstoss  gegen  die  oben  durchge- 
führte Trennung  erregen. 8)  Aehnlich  wie  das  Altbaktrische 
dürfte  auch  sskr.  raghu  zu  erklären  sein,  bei  der  Beziehung 
der  Bedeutung  „leicht"  zu  beiden  oben  angeführten 
Wurzeln     konnte     das     ältere     Sanskrit,     dessen     Vorliebe 


*)  p.  15.  2)  Justi  72.  3)  Justi  29  4)  Justi  215,  vgl.  Fick  303.  6)  Justi  251. 
6)  Justi  257.  7)  Fick  164.  8)  Aehnlich  hat  das  Altb.  eine  Neubildung 
geschaffen  in  dem  bei  gar  zu  erwähnenden  gararih  Kehle. 
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für  das  r  oft  genug  betont  ist,  jene  Form  wählen,  ohne  class 
das  l  in  grundsprachlich  laghu  in  r  rückverwandelt  zu  sein 
braucht;  jedenfalls  kann,  da  das  Altbaktrische  seinen  eignen 
Weg  gegangen  ist,  die  Zumuthung,  an  eine  unabhängige  Ent- 
stehung von  laghu  im  sskr.  und  den  europäischen  Sprachen 
zu  glauben,  durch  nichts  begründet  werden. 

5)  Die  Wurzeln  rap  und  lap  sind  schon  in  der  Grund- 
sprache zu  unterscheiden.  Eine  begriffliche  Trennung  ist  wohl 
zu  erkennen,  doch  mag  ich,  bis  besonders  rap  besser  belegt 
ist,  nicht  allzugrosses  Gewicht  darauf  legen,  rap  heisst  seiner 
Herleitung  aus  ar  gemäss1)  ganz  allgemein  tönen  (murmeln, 
auch  tadelnd  reden  ?),  die  Bedeutung  klagen  kommt  nur  lap  zu. 


lap 
lap-ati,    schwatzen,    flü- 
stern, jammern. 
pra-lap,  jammern. 
vi-lap,  jammern. 
lap-ita  n.  Geschwätz. 
vilapita  n.  Jammmern. 
lapana  n.  Mund, 
gr.  oÄocp-vg,  Jammern. 

öAocpvdvog,  jämmerlich. 
oXo(pvQco1  jammern, 
lat.  lä-mentum 

(für  lap-mentum) 3) 
lämentari. 
Hierher  muss  noch 
ksl.  lupütü,  strepitus4) 

gestellt    werden,     man 
braucht  also  nicht  sskr. 
lapita  mit 
ksl.  ritputü    (sskr.   I  gegen 
ksl.   r  Fick    165)    zu- 
sammenzustellen. 5) 

3)  Damit  sind  Corssens  Bedenken 
Beitr.  p.  2  gegen  das  lange  a  erledigt.  4)  Miklosich  Lexicon  p.  347. 
5)  lat.  loqui  sowie  die  griech.  und  slav.  Formen  mit  Je,  welche  Curtius 
151  anführt,  müssen  von  rap  lap  getrennt  werden  und  sind  zu  europ. 
rak  lak  zu  stellen. 


rap 
sskr.  rap-ati,  schwatzen,  flü- 
stern. 
pra-rap,  schwatzen, 
ksl.   rup-u-tU    m.,    Gemurr, 

Getön. 
rüp-utati,  murmurare. 
Hierher    darf  man  vielleicht 
folgende  germ.  Formen  ziehen : 
an.   refsa   (=  rafsja)  refsta, 

strafen,  züchtigen, 
as.  respian,  strafen,  züchtigen, 
ahd.  refsan,  mhd.  refsen,  repsen 

(rafste  praet.) 

mit    Worten    strafen, 

tadeln,  züchtigen, 
an.  refsing  f.  Strafe, 
ahd.  rafsunga,  mhd.  refs-ttnge 

st.  f.  Tadel,  Züchtigung, 
ahcl.  rafslicho  mhd.  rafsliche 

adv.  in  tadelnder 

Weise;2) 
J)  Fick  1023.     2)  Vgl.  Fick  842. 
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die  Bedeutung  strafen  hätte 
sich  darnach  erst  aus  der  Be- 
deutung tadeln  entwickelt. 

Das  Altbaktrische  widerspricht  der  Existenz  von  Jap  vor 
der  Sprachtrennung  nicht,  da,  soweit  ich  sehen  kann,  die 
Entsprechungen  zu  rap  und  lap  dort  fehlen. 

6)  Vielleicht  das  deutlichste  Beispiel  einer  durchgeführten 
Trennung  der  liquidae  auch  in  begrifflicher  Beziehung  bilden 
die  Wurzeln  rabli  und  labh,  älter  arbh  und  aTbh.  Das  Ma- 
terial haben  zum  grossen  Theil  bereits  Curtius  *)  und  Fick 2) 
zusammengestellt,  nur  nicht  nach  den  liquidis  getrennt.  Die 
ursprüngliche  Stellung  der  liquidae  zeigt  sich  in 
arbh,  etwa  „arbeiten".  aTbh,  erwerben,  besitzen, 

sskr.   nur    rbhu,3)    anstellig,  nur  in 


gr.  älipävui,  einbringen,   er- 
werben. 
äX(pij,  Gewinn. 
ÖAßog,  Besitz. 


geschickt. 
rbhumat,  anstellig, 
got.  arb-aithi  | 
ags.  earf-odh  \  Arbeit. 
ahd.arabeit    j 

Viel  reicher  belegt  sind  die  Jüngern  Formen 
rabh 
ssk.  rabh,  fast  nur  mit  praepp. : 
fassen. 
ä-rdbh,   anfassen  =z  be- 
ginnen. 
sam-rabh,  anpacken, 
med.  (erfasst  werden)  auf- 
geregt werden. 
sam-rabdha,  wüthend. 
rabhas,  Ungestüm, 
instr.    rabhasa    adv.     leiden- 
schaftlich. 
rabhasa,  ungestüm,   von        gr. 
stechender  Farbe. 


labhate,  erwischen,  erfas- 
sen, antreffen,  finden, 
erhalten,  bekommen,  be- 
sitzen, haben. 

lambha  m.  das  Finden, 
Erlangen,  Wiedererlan- 
gung. 

lambhana,  dass. 

Wbha  das  Finden,  An- 
treffen, Bekommen,  Ge- 
winn, Vortheil. 

Xa<p-vQov  n.  Gewinn, 
Beute. 


l)  p.  274.  2)  p.  166.  3)  Dass  r  —  ar  ist,  zeigen  die  verwandten 
Sprachen.  Ludwig  bemerkt  in  seiner  neuesten  Abhdlg  „Agglutination 
oder  Adaptation",  dass  es  nie  Position  macht  (p.  17),  daher  =:  iri,  nicht 
ri  sei  (richtiger  wohl  ir?). 


—     27     — 

lat.  rabio  raber e,  wüthen.  laixßuvto,2)  nehmen. 

rabies,  Wuth.  Aaßq,  Griff,  Handhabe. 

räbula,  der   tobend   und  Idßqog,  ungestüm,  gierig, 

schreiend  eine  Sache  ver-       lit.  lab-as,  gut. 
tritt.  sbst.  Gut. 

rabiosus,  wüthend.  lob-is,  Besitz,  Habe. 

(robur  gehört  aber  nicht 
hierher. x) 
böhm.  rob-iti  laborare. 
ksl.  rab-u    robu    servus,   ra- 
bota  Arbeit. 

Gewiss  ist  labJi  (albh)  aus  rabh  (arbh)  hervorgegangen; 
aber  ein  üebergreifen  der  Bedeutungen  ist  kaum  noch  nach* 
weisbar.  Ueberblicken  wir  Alles,  was  zu  jeder  von  beiden 
Wurzeln  gehört,  so  können  wir  uns  unmöglich  der  Einsicht 
verschliessen,  dass  seit  der  Entstehung  von  labh  in  der  Grund- 
sprache das  Bewusstsein  der  Trennung  beider  Wurzeln  wach 
blieb.  Die  Bedeutungen  trennen  sich  so:  arbh  rabh  heisst 
nur  anfassen,  d.  i. 

1)  unternehmen,  arbeiten,  adj.  (zur  Arbeit)  geschickt,  be- 
ginnen. 

2)  erfasst  werden,  d.  h.  aufgeregt,  wüthend  werden.3) 
albh  labh  dagegen  heisst:  erfassen  d.  i.  1)  erlangen,  er- 
halten.    2)  besitzen. 

Eine  Ausnahme  macht  nur  lat.  läbor,  welches  die  Be- 
deutung der  Wurzel  rabh  zeigt  und  darum  eben  auch  unter 
diese  gestellt  werden  muss,  gr.  Xdßqog,  gierig,  ungestüm,  hef- 
tig kann  dagegen  ebensogut4)  von  dem  mit  dieser  Wurzel 
zusammenhängenden  lab  lecken  (vgl.  ligurio,  lüstern  sein, 
allerdings  Desiderativum)  abgeleitet  werden.  Das  Material  zu 
der  gegebenen  Uebersicht  lässt  sich  jedenfalls  noch  erweitern, 


*)  Siehe  Fick  166.  Kuhn  stellt  es  gewiss  mit  Recht  zu  sskr.  rädhas 
gr.  qwppv/uv  für  *§atd-vvfu  Zs.  6,300,  vgl.  Benfey  G.  W.  L.  1,76;  2,338. 
2)  Das  (p  in  den  griech.  Wörtern  ist  der  ältere  Laut,  ß  daraus  zu- 
nächst durch  Einfluss  des  Nasals  entstanden.  Curtius  483.  3)  So  Fick 
166  und  Petersb,  Wtb.  unter  sam  rabh  im  med.  Oder  kann  man  ab- 
leiten „anfassen  — :  begehren,  leidenschaftlich  verlangen,  wüthen?'* 
4)  mit  Lottner  Zs.  7,  185. 
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bei  dem  bis  jetzt  vorliegenden  ist  sicher  kein  Durcheinander- 
werfen der  Formen  zulässig. 

Im  Altbaktrischen  findet  sich  nichts,  was  den  behandel- 
ten Wurzeln  entspräche. 

7)  Zu  trennen  sind  ferner  der  Bedeutung  nach  die  bisher 
identifizirteri  Wurzeln  ri  und  li,  wie  die  verschiedene  Ver- 
wendung derselben  in  den  Einzelsprachen  zeigt,  obwohl  schwer 
anzugeben  ist,  welche  einheitliche  Bedeutung  sich  durch  die 
beiderseitige  Entwicklungsreihe  hindurchziehe.  Stellen  wir 
sie  zunächst  zusammen. 

ri x)  li 

ssk.  riydti,  rinäti,  riyate,  frei 
lassen,  laufen  lassen  (das 
Wasser),  losmachen,  ab- 
trennen. 
med.    sich   auflösen,    in 

Stücke  gehn. 
rina,  fliessend. 


vi  ri  u.  s.  w.,  zertrennen. 

sam  ri,   zusammenfügen 
(zusammenspülen.) 

riti    f    Strom,    Lauf, 
Strich,    Linie,   Lauf 
der  Dinge  =    Art  und 
Weise.  (P.  W.)  lat.  rffas. 
renu  m.  Staub,  retas  n. 
Guss,  Strom,  retra  dass. 
raya  m.  Strömung, 
lat.  rUus,  Art  und  Weise, 
rivus,  Bach. 
Hierher  gehören  wohl  wie 
skr.  rUi,  Strich,  Linie. 


Uyate,  sich  anschmiegen, 
steckenbleiben,  stocken ; 
sich  anheften  =  sich 
setzen,  schlüpfen  in,  ver- 
schwinden. 

pra  ^aufgehen  in,sterben. 

to&,steckend  in,  verborgen 
in  n.  das  Sichanschmie- 
gen,  Verstecktsein.2) 

vi  li,  zergehen,  sich  auf- 
lösen, schmelzen. 

sam  li,  sich  anschmiegen, 

hineingehen     in,     sich 

ducken,  kauern. 

lat.  Uno,  linere,  Unio,  Untre, 

beschmieren,  betünchen, 

Ittera,  Buchst. 

limus,  Schlamm. 

Mus  (üs)  das  Beschmie- 
ren. 

letum,  Auflösung,  Tod. 

Mus,  Ufer. 

Urnen,  Schwelle. 
Hierher  ferner 
an.    Um  n  Mörtel. 


x)  Fick  169.     2)  Also  nicht  ==  rina,  wie  Fick  annimmt. 
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ahd.^mm.  Reihe,  Reihenfolge.        ags.  Um,  Leim, 
an.  rim,  Kalender,  Vers.  ahd.  Um,  mhd.  lim,  Leim, 

rimr  f.  amnisEgilsson  lexi-  Vogelleim, 

con  poeticum  Norr.  663.       as.  lemo,  leime, 
mhd.  rim,    Vers,   Reim,    von 
denen    dann     freilich     (xq-i- 
&[i,6q    dcQ-t&[iscöl)    zu    tren- 


*)  So  trennt  Curtius  317  gewiss  richtig,  während  Fick  389  ä-Qi-d-juög 
schreibt,  obgleich  auch  er  ar  fügen  zu  Grunde  legt.  Die  ahd.  Nebenform 
hrim  Graff  2,  506  könnte  allerdings  die  Zugehörigkeit  der  germanischen 
Formen  zu  ri  zweifelhaft  machen;  aber  in  diesem  Falle  scheint  die 
Frage,  ob  das  h  nicht  geradezu  später  eingedrungen,  einer  ernstlichen 
Erwägung  zu  bedürfen.  Nach  Heyne  Gram,  der  altgerm.  Dialekte  p. 
102,  111,  118,  129,  141  sind  in  allen  germanischen  Sprachen  in  älterer 
Zeit  Formen  mit  anlautendem  h  vor  l,  n,  r,  v,  streng  geschieden  von 
solchen  ohne  h.  Erst  in  späterer  Zeit  fällt  das  h  im  Ahd,  in  den  klei- 
nern altniedd.  Denkmälern,  im  Ags.  und  Altn.  germ.  ab.  Folgende 
Ueb ersieht  macht  aber  einen  solchen  Abfall  in  den  fraglichen  germani- 
schen Wörtern  unwahrscheinlich. 

ahd.  rim  (neben  hrim)   alts.    rim   Zahl   Heyne      ags.  rim  Reihe  Zahl 

Zahl  Vers,  Hei.  287  in    däg-rim,  unrim 

garimjan       zählen  unrim  Unzahl  Hey-  dögor-gerim,    geri 

cfarrimjan      gari-  ne  341.  wawzusammenzäh- 

man.    Graff  2,  506.  len,  ford-  gerimed 

in        fortlaufender 
Reihe  Heyne  Glos- 
sar zum  Beowulf. 
altfr.  rim  Reim  Erzäh-   altn.  Hm  Kalender  rima 
lung     Richthofen  pl.nmiwDichtungs- 

Wtb.  994.  art    Moebius      an. 

Glossar  347. 
Dagegen  bedeuten  die  mit  h  anlautenden  Formen  hrim  u.  s,  w. 
überall  Reif,  ags.  hriman  schreien  Bosworth  A  Dictionary  of  the 
Anglo  Saxon  Language  p.  38  b,  wofür  Beowulf  (Heyne  191)  hrinan 
hat.  Unter  den  vielen  zu  ri  gehörenden  Formen  im  Ags.  führt  Bos- 
worth auch  hriman  to  number  auf.  Aber  nach  den  eben  verzeichneten 
zahlreichen  übereinstimmenden  Formen  aller  germanischen  Sprachen 
muss  rim  (ohne  h)  schon  gemeinsam  germanisch  sein,  es  ist  also  bei 
der  oben  betonten  genauen  Schreibweise  nicht  an  Abfall  eines  etwa 
vorhanden  gewesenen  h  zu  denken,  und  die  einzelne  Form  hrim  im 
Ahd.,  dessen  Consonantismus  nicht  einmal  gegen  die  auf  älterer  Stufe 
stehenden  niederdeutschen    Dialekte  zeugen  kann,   sowie  das  einzelne 
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nen    ist.        So     sind     viel-       aM.  leimo,  Lehm,  Erde, 
leicht  auch  die  altir.  Formen  Schlamm.1) 

rimi,  rechnen,  zählen,  ad- 
rimi,  dass.,  do-rimi,  erzählen, 
rimaire  m.  Rechner,  aus  der 
Grdbdtg.  eine  Reihe  machen, 
reihen  zu  erklären. 

got.  li-thus,  Glied,  das  Curtius2)  zu  ar  fügen,  Fick3)  zu  li- 
than  „sich  abtrennen"  stellt,  möchte  ich,  im  Grunde  mit  Fick 
übereinstimmend,  unmittelbar  von  li  sich  anschmiegen  (vgl. 
oben  die  Entwicklung  im  Sanskrit)  ableiten,  (nicht  von  ri). 
Ein  Ineinanderfliessen  der  Bedeutungen  der  Formen  mit 
r  und  l  ist  aufs  Entschiedenste  zu  leugnen.  Je  weiter  man 
zurückgeht,  desto  entschiedener  ist  die  Trennung.  Den  Be- 
deutungsunterschied in  zwei  Worte  zu  fassen,  ist  mir  natür- 
lich unmöglich.  Er  ist  aber  so  auffallend,  dass  auf  beiden 
Seiten  sogar  Gegensätze  entstehen.  Man  vergleiche :  ri,  fliessen, 
li  das  Gegentheil:  „haften  =  kleben",  so  rina,  fliessend, 
Vina,  stecken  bleibend,  ri  zeigt  überall  den  Grundbegriff 
der  Bewegung,  li  den  des  Aufgelöstseins,  aber  dann  des  An- 
haftens,  Klebens,  woraus  die  Bedeutungen  „Ufer,  Schwelle", 
ferner  „Schlamm",  wieder  anders  „Sterben,  Tod"  (sskr.  pra 
Vi,  lat.  letum)  vollständig  klar  werden,  und  die  getrennte 
Entwicklung  wiederholt  sich  an  beiden  Wurzeln  auf  asiatischer 
und  europäischer  Seite.  Wenn  wir  nun  gegen  Altbaktrisch 
raetu,  Flüssigkeit,  got.  leithus,  Obstwein,  lit  ly-tus,  Regen 
finden,  so  scheint  es  mir  hier  nicht  nöthig,  eine  Identificirung 
vorzunehmen4),  raetu  gehört  sicher  zu  ri  fliessen,  got.  leithus 
aber  erklärt  sich  aus  li,  wenn  wir  folgende  slav.  Formen  be- 
rücksichtigen:  lit.  leju,  l'e-ti,  giessen,  giessend  bilden,  formen 
wird  ganz  speciell  vom  Hervorbringen  bestimmter  Formen 
durch  den  Guss  gesagt,  passt  also  zu  den  angegebenen  Be- 
deutungen von  li;  l'ejikas  m.  heisst  Giesser,  laistan,  lai-styti 


ags.  hriman  zählen  gegen  die  Belege  aus  dem  Beowulf  ohne  h  sind  also 
wohl  aus  später  eintretender  Verwirrung  bei  dem  zunehmden  Abfall 
des  alten  h  zu  erklären.  Die  Entscheidung  muss  hier  den  Germanisten 
überlassen  bleiben. 

»)  Vgl.  Fick  859.     2)  a.  a.  0.     3)  p.  858.    *)  Vgl.  Fick  174. 
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oft  giessen,  begiessen,  bewerfen,  betulichen  (wie  lat.  Uno); 
lemü  m.  Wuchs  passt  noch  deutlicher,  und  so  mag  got.  leithus 
vom  Zusammengiessen  der  Bestandteile,  nicht  vom  „Fliessen" 
benannt  sein.  Aber  ich  lege  hierauf  keinen  Werth,  in  den 
jüngsten  Perioden  der  Sprache  kann,  durch  die  Aehnlichkeit 
der  Formen  und  Bedeutungen  beider  Wurzeln  veranlasst, 
wohl  eine  Berührung  stattgefunden  haben,  und  daraus  muss 
auch  lit.  lyja,  lyti,  regnen,  ly-tus,  Regen,  ksl.  le-jq,  lijati, 
giessen,  erklärt  werden. 

Zu  erledigen  bleibt  noch  altb.  iri  ri,  beschmutzen1), 
das  allerdings  die  nur  für  li  nachgewiesenen  Bedeutungen 
hat,  aber  so  gut  wie  li  ursprünglich  identisch  mit  ri  war, 
auch  für  sich  auf  dieses  zurückgeführt  werden  muss  und  die 
daneben  hergehende  reichere  Entwicklung  der  übrigen 
Sprachen  in  der  doppelten  liquida  nicht  alterirt. 

8)  Die  Wurzeln  ruk  und  luk  sind  ganz  gewiss,  nachdem 
sie  einmal  lautlich  von  einander  getrennt  waren,  schon  in  der 
Grundsprache  auch  begrifflich  verschieden  gewesen;  denn  ein- 
mal heisst  ruk  und  seine  Fortbildung  ruJcsh  im  sskr.  und 
altb.,  wo  sie  allein  in  dieser  Form  noch  überliefert  sind, 
nur  leuchten,  nicht  sehen,  während  jene  Bedeutung  noch  ein- 
mal hervortritt  in  locana,  das  beides  zugleich  bedeutet,  wo- 
gegen die  Bedeutung  sehen  nur  auf  luk  beschränkt  ist ;  zwei- 
tens aber  müssen  die  europäischen  Formen,  bei  denen  auch 
das  ursprünglichere  ruk  in  luk  übergegangen  ist,  nach  ihrer 
Bedeutung  wieder  in  zwei  Gruppen  zerlegt  werden,  deren 
eine,  welche  vorzugsweise  die  verstärkte  Wurzel  wie  sskr. 
lok  festgehalten  hat,  durch  die  dazu  stimmende  Bedeutung 
die  angenommene  Trennung  ebenfalls  bestätigt.  Demnach 
sind  die  Formen  folgendermassen  zu  ordnen. 

ruk  luk 

sskr.  roc  ate,  scheinen,  leuch-  lok  ate,  erblicken,  gewahr 

ten  lassen,  med.  schei-  werden, 

nen,  leuchten.  caus.  lokaya  dass. 

rukma  m  Goldschmuck  n.  loc.  locate,  caus.   locaya, 

Gold.  betrachten,  erwägen. 

lj  Justi  p.  56  vgl.  noch  gäthrörayant  die  Gesänge  befleckend  p.  104, 
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Xsvx      XevGGsi, 

schauen, 
viloka  m.  Blick, 


vilokin,  hinsehend,  blik- 

kend. 
locana     erleuchtend,    n. 

Auge. 
vilocana,  sehen  machend, 

oder    sehend;     Auge. 

lit.  luk-eti,    lük-urti,   laukiu, 

laükti,    warten,     harren 

=  aussehen  nach), 
lett.  luk  6t,  sehen,  schauen. 
luks,  Korn  an  der  Flinte 

Curtius 2)  vergleicht  noch 

ahd.  luog-em,  sehn. 


ruc  ruci  f.  Helle,  Licht.  Xsvx      Xsvggsi,     sehen, 

ruc-ira,  glänzendhell. 
viroka  m.  das  Erglänzen, 
Leuchten. 
virokin,  leuchtend, 

rocana  Licht  n.   Aether. 
rocis  n  Glanz. 
virocana,       erleuchtend, 
Sonne,  Mond, Teuer, 
gr.  Xv%-vog  m,  Leuchte. 

Xvydog  m  weisser  Marmor. 
Xvydq,  Weisspappel. 
Xsvxög,  licht,  weiss, 
lat.    lucema    lucescere  lümen 
(für     lucmeri),     (lucna 
lüna  siehe    luks)     lux 
altl.  loux,  Licht,  lucer e, 
leuchten  u/s.  w. 
got.  liuh-atha  n.  Licht, 
as.  Höht,  ags.  leöht. 
ahd.  Höht  mhd.  licht. 
ksl.  lu-na  f.  Mond. 

luca  l  Strahl,  Mond.1) 
lit.  laükas,  laükis,  v.  Rindern 
und  Pferden  mit  weisser 
Stirn  gesagt. 
Das    Sanskrit,    welches    allein    beide    Formen    aufweist, 
trennt  sie  durch gehends,  locana,  sehend,  ist  gut  bezeugt,  für 
die  Bedeutung  leuchtend  nur  noch  an  einer  Stelle3)  und  be- 
weist nur,  dass  die  lautliche  Trennung  der  begrifflichen  vor- 
anging. 

Das  Altbaktrische  scheint  mir  geradezu  beweisend  für 
die  Existenz  des  grundsprachlichen  luk;  denn  wieder  hat  es 
eine  Menge  Formen  entwickelt,  welche  auf  grundsprachliches 


*)  Siehe  die  Zusammenstellung  bei  Fick  170  vgl.  176.  2)  152. 
3)  Ebenso  vilocana  in  der  Bedeutung  sehen  machend  nur  Harivamga 
14943,  vgl.  d.  Petersb.  Wtb.,  sonst  überall  Auge. 
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ruh  zurückzuführen  sind,  aber  eine  Spur  der  Bedeutungen 
von  luh  finde  ich  nicht.  Demnach  muss  schon  zur  Zeit  der 
Sprachtrennung  nur  luh,  nicht  ruh  die  Bedeutung  sehen  ge- 
habt haben,  das  Altbaktrische  scheint  jenes  verschmäht  und 
irgend  eine  andere  Bildung  an  seine  Stelle  gesetzt  zu  haben. 
Die  altbaktrischen  Formen  aus  grundsprachlichem  ruh  sind 
folgende :  ruc,  leuchten,  raocanh  n.  Glanz,  raocanha,  leuchtend, 
raocana  n.  Tageshelle  =  sskr.  rocana,  leuchtend  (das  nie 
Auge  heisst,  sondern  in  dieser  Bedeutung  durch  locana  er- 
setzt wird),  raocaMna,  hell,  raocinavant,  glänzend1)  cet. 

In  derselben  Weise  wie  oben  ruh  hat  sich  auch  dessen 
Weiterbildung  ruhs,  leuchten,  gestaltet,  dem  wiederum  im 
Europäischen  nur  l  entspricht,  ssk.  ruhsha,  glänzend,  strah- 
lend, altb.  ruhhsh,  leuchten,  raohhshna,  glänzend,  m.  Glanz, 
raohhshni,  glänzend,  raohshnu  m.  Glanz2)  lat.  inlustris  für  in- 
luxtris%  altpreuss.  laux-nos  pl.  f.  Gestirne,  hieher  lat.  lüna4), 
weiter  ags  lioxan,  Hexan,  lixan,  leuchten. 

Zu  luh  gehört  auch  die  grundsprachliche  Bildung  lauha 
freier  Raum.5) 

9)  Die  Wurzel  las,  begehren,  leitet  Fick6)  her  aus  indo- 
germanischem ra,  lieben.  Da  wir  aber  las  aus  jener  Wurzel 
uns  nicht  anders  entstanden  denken  können,  als  durch  vor- 
hergehende Verwandlung  des  r  in  l  und  Zutritt  von  5  an  Ha, 
wodurch  wir  dem  l  ein  bedenklich  hohes  Alter  einräumten, 
so  ist  es  hier  wie  für  die  Erklärung  aller  Wurzeln  mit  l 
vorzuziehen,  wenn  eine  Herleitung  gefunden  wird,  die  sie  mit 
einer  bis  auf  die  liquida  ganz  gleichen  Wurzel  verbindet,  und 
es  ist  demnach  eine  WTurzel  ras  zu  suchen,  aus  deren  Bedeu- 
tung sich  die  unserer  Wurzel  erklären  lässt.  Auf  die  An- 
knüpfungspunkte weist  uns  sehr  schön  das  Sanskrit  hin: 
Dort  hat  las   folgende    Bedeutungen:   strahlen,    glänzen;  er- 


*)  Vgl.  d.  Formen  bei  Justi.  2)  Fick  171.  3)  Corssens  Bedenken 
Beitr.  411  gegen  ein  eingeschobenes  s  im  Lat.  erledigen  sich  durch  die 
Uebereinstimmung  der  verwandten  Sprachen,  gegen  seine  Ableitung  von 
illustris  aus  lustrum  vgl.  Bugge  Zs.  20,  15,  4)  lüna,  das  der  dialek- 
tischen Form  losna  wegen  nicht  aus  *lucna  erklärt  werden  kann,  deutet 
jetzt  Bugge  Zs.  20,  14  ff.  aus  loux-na  =  altb.  raohhshna  wie  preuss. 
laux-nos.     5)  Fick  176.     6)  p.  941. 

Heymann,  das  l  der  indog.  Spr.  3 
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schallen,  tönen;  spielen,  sich  vergnügen,  caus.  tanzen,  im  In- 
tensiv und  in  der  Form  lash,  begehren.  Am  ältsten  ist  ohne 
Zweifel  die  Bedeutung  „sich  bewegen",  woraus  auch  sonst  die 
Bedeutungen  tönen  und  leuchten  hervorgehen,  vgl.  z.B.  got  brahva, 
das  Blinken,  brahv  augins,  Augenblick  und  sskr.  bhräg,  flimmern, 
blinken  =  leuchten.1)  Die  Bedeutung  tönen  (in  ihren  ver- 
schiedenen Modificationen  brüllen,  schreien,  sprechen)  finden 
wir  nun  in  dem  grundsprachlichen  ras,  mit  dem  also  jeden- 
falls las  zu  verbinden  ist.  Daraus  ergiebt  sich  folgende 
Gegenüberstellung : 

ras 
sskr.  ras-ati,  brüllen,  wiehern, 
schreien,  tönen. 
rasita,  n,  Geschrei,  Getön. 
rasana,  Brüllen,  Schreien. 
ras-ate,  heulen,  schreien. 
räs-ablia  m.  Esel, 
altb.  rank,  tönen,  loben  (un- 
belegt bei  Justi)  ranliäo, 
heulend,  weinend, 
got.  razäa  f.  Sprache,  Mund- 
art, 
an.   rödä  f.  Laut,  Stimme, 
ags.  reorä  st.  f.  Sprache, 
ahd.  rarta,     Stimme,     reren, 
blöken,  brüllen,2) 


las 
sskr.  las-ati,  strahlen,  glänzen; 
erschallen,  tönen;  spie- 
len, sichvergnügen ;  caus. 
lasayati,     tanzen,    vom 

Intensiv  lälas: 
lälasa,  begierig  nach. 
lash-ati 


begehren. 


gr. 


lashate 

lasliyati 

lashyate 

lashana,  begehrend. 

lashuka,  begehrlich,  hab- 
süchtig. 

abhüäsha  m.  Verlangen, 
Begierde. 

laon  für  Xccögo,  ich   will. 

XiXaiopai,  begehre. 


*)  Ueber  die  nahe  Beziehung  der  sprachlichen  Ausdrücke  für  tönen 
und  leuchten  vgl.  auch  Curtius  279,  ferner  die  im  P.  W.  aus  dem 
Dhätupäthas  angeführte  Wurzel  bhramg  „leuchten  oder  sprechen" 
2)  Griech.  igaa  in  igaa-rög  geliebt  reizend  wage  ich,  obgleich  Fick  175 
es  mit  las  vergleicht,  nicht  hierherzuziehen,  da  ich  das  «  nicht  für  einen 
Verschlagsvocal  halten  kann.  Die  Wurzelform  ras  ist  eine  verhältniss- 
mässig  junge,  wie  überhaupt  die  Wurzeln  mit  anlautender  liquida  sich 
auf  ältere  mit  Vocal  vor  der  liquida  zurückführen  lassen  dürften.  Ge- 
rade das  Griechische  hat  die  ältere  Stellung  oft  bewahrt,  vgl.  lUy/w 
neben  langh  aus  argh,  ferner  iysT/uöv  neben  lat.  remus,  arisch  dagegen 
noch  aritra  treibend,  Ruder,   vgl.   Fick  432,   wo    auch    lit.  iriu  ir-ti 


—     35     — 

vgl.  auch  kfjuu  Xrjdig,  Wille, 

ndd.   rör-en    heulen    weinen  Aua-ravQog.1) 

und  Fick  843.  Aiav,  gewaltig,  sehr. 

lat.  las-c-ivus 
got.  Uis-tas,   Lust,   Begierde, 

luston,  begehren, 
böhm.  laska  f.  Liebe. 
(lit.M;a,Hiild,  entlehnt,  Fick.) 
ksl.  laska,  Schmeichelei. 

laskovü,  schmeichlerisch. 
Ueber  die  begriffliche  Trennung  der  beiden  Wurzeln 
braucht  nichts  weiter  bemerkt  zu  werden.  Dass  sie  aber 
beide  auf  ein  ursprünglicheres  ras  zurückgehen,  wird  die 
Gegenüberstellung  der  Sanskritwörter  deutlich  genug  zeigen. 
Es  würde  auffallend  sein,  wenn  die  Sprache  zu  der  Dar- 
stellung der  vielfachen  Modifikationen,  welche  aus  dem  Be- 
griff der  Bewegung  hervorgehen,  nicht  wenigstens  dieDifferen- 
zirung  der  liquidae  benutzt  hätte,  die  sie  nun  in  Wirk- 
lichkeit verwendet  hat,  um  die  beiden  Hauptbedeutungen  1) 
bewegt  sein,  (=  a  glänzen  und  b)  begehren,  2)  tönen  aus- 
zudrücken. 


rudern  u.  s.  w.  zu  bemerken  sind.  Leo  Meyer  Vgl.  Gram.  1,  70  ver- 
gleicht eine  Reihe  derartiger  vocalisch  anlautender  griech.  Wörter  mit 
lateinischen  ohne  diesen  Vocal,  schliesst  aber  daraus,  wie  mir  scheint 
mit  Unrecht,  auf  das  Nichtvorhandensein  jenes  Vocals  im  Gräcoitalischen. 
l)  XdctTavQog  liesse  sich  auch  anders  erklären:  Idorccvgoi  ol  ntgl  top 
oqooi/  dcißtig  v.ui  tiöqvoi  Tivsg  ovrtg  Hesych  kl.  Ausg.  964  wo  nach 
vielleicht  v.ivaidog  erst  secund.  Bedtg.  vgl.  2  varsa  Fick  184.  —  Curtius' 
Bemerkung  337,  die  Wurzel  las  habe  im  Griechischen  vor  Vocalen  ihr 
c  eingebüsst,  scheint  mir  nicht  genau,  in  Xy/ua  kijaig  Wille  fehlt  es  vor 
dem  Consonanten,  in  hlalotuat  wenn  es  wie  Curtius  mit  Benfey  Gr.  W. 
L.  2,  137  will,  aus  *kdccGjoiuea  entstanden,  ebenfalls,  wenn  es  aber,  was 
Kuhn  Zs.  2,  269  wie  bei  tqhco  neben  tq£<ü,  ttico  neben  £«'«  wegen 
trasatiundtrasyati,  lashati  und  lashyati  zweifelhaft  lässt,  aus  *foXä6otueu 
entstanden,  so  ist  ü  zu  i  geworden  wie  in  kcw/.a&iv  kaixccg  (noqvri). 
Vgl.  auch  Benfey  Jubeo  u.  s.  Verwandte  p.  37,  wo  erstere  Ansicht 
wiederholt  ist.  Regelmässig  fällt  allerdings  s  zwischen  Vocalen  im 
Griechischen  aus.  Bemerkenswerth  ist  ;noch  die  Form  kat/ua  für  lijiia 
bei  Aristophanes  aves  1563  (Benfey  G.  W.  L.  2,  136.) 

3* 


—     36     — 

Wieder  ist  es  mir  nicht  gelungen,  zu  las  entsprechende 
Formen  im  Altbaktrischen  zu  finden,  die  Beispiele  zu  ras 
sind  bereits  oben  angeführt. 

10)  ru,  zerschmettern,  lu,  schneiden,  lösen,  sind  ursprüng- 
lich identisch,1)  trennen  sich  aber,  wie  die  Uebersicht  zeigen 
soll,  schon  in*  der  Grundsprache  nach  den  angegebenen  Be- 
deutungen. Ich  will  von  beiden  nur  die  wichtigsten  Formen 
anführen,  um  die  Trennung  zu  erweisen« 


ru 

ssk.  rav-ate,  belegt  nur  rudhi 
und  ruta,  zerschlagen, 
zerschmettern,  ru  m.,  nur 
bei  Wilson  cutting  divid- 
ing. 

lat.  ruo  intr.  stürzen,2)  stür- 
men, eilen,  trans.  aufraf- 
fen, zusammenraffen, 
aufwühlen,  nitabulum, 
Werkzeug     zum     Auf- 
scharren, Aufrühren. 

gr.  Qvofiai,  herausziehen,  her- 
ausreissen  (retten.) 
QvzriQ,  Zugriem. 

lit.  rauju,  rauti,  ausreissen, 
ausgäten. 


lu  (lu)*) 
lunäti  lunoti,  schneiden, 
abschneiden,  trennen. 
Zaw,dasSchneiden,Wolle, 
Haar. 

lavana,  schneidend. 
lavanaka,  Werkzeug  zum 
Schneiden,  Sichel, 
gr.  Xvod,  löse,  Avtqov,   Löse- 
geld, Irjiov  dor.  lalov, 
Saatfeld   =  ss.    lavya, 
lävya,  was  geschnitten 
werden  muss. 
lat.  solvo  solütum,  lösen, 
lit.  liau-ju  liaü-ti,  aufhören, 
got.  luna  m.  Lösegeld. 


x)  wie  auch  Fick  176  bemerkt.  2)  ruo  könnte  man  auch,  mit  Cur- 
tius  329,  zu  Wurzel  von  gr.  qs(o  i-QQvq-v  nämlich  indog.  sru  stellen, 
aber  die  transitive  Bedeutung  reissen,  raffen  und  die  Composita  diruo, 
eruo  obruo  rechtfertigen  die  gegebene  Herleitung.  3)  Diese  Wurzel  ist 
ohne  Zweifel,  wie  bereits  bei  Fick  -geschehen,  mit  langem  u  für  die 
Grundsprache  anzusetzen,  und  die  Formen  mit  kurzem  ü  sind  als  Ver- 
kürzungen anzusehen,  z.  B.  im  Sanskrit  sicher  durch  Einfluss  des  in 
der  9.  Classe  im  Singular  auf  das  Characteristicum  na  fallenden  Accents, 
wie  es  auch  bei  jri  altern,  pli  gehen,  Ui  gehn,  wählen  geschieht,  vgl. 
Benfey  Kurze  Gr.  §  186,  2.  Das  lange  ü  wird  ausser  den  sskr.  Formen  luna 
p.  p.  p.,  lüni  das  Schneiden,  und  lat.  so-lütus  noch  beglaubigt  durch 
das  gr.  p.  p.  p.  *lviog,  das  nur  in  dem  adverbialen  acc  des  Compositums 
ßovhvTovds  IL  779  schon  bei  Homer  vorkommt,  während  kvßi-  als  erster 
Theil  von  Compositis  schwankende  Quantität  zeigt,  vgl.  das  Wörterbuch. 
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ksl.  ry-jq  ryti,  ausziehen, 
ausreissen,  rov  -um. 
Grab,  Grube. 

Bugge x)  vergleicht  noch  an.  U  m.  Sense  für  lei  von  einer 
Grundform  leva  für  levan,  verwandt  ist  nach  ihm  ferner  das 
allerdings  sehr  verkürzte  Ijd  f.  neugemähtes  Gras.  Die  Ueber- 
einstimmung  des  Altindischen,  Griechischen  und  Germanischen 
hat,  wie  Bugge  noch  bemerkt,  sogar  kulturgeschichtliche  Be- 
deutung. 

Da  tu,  schneiden,  im  Sanskrit  vorzugsweise  vom  Ab- 
schneiden von  Gras  und  Getreide  gebraucht  wird,  wesshalb  auch 
lävdka  (Abschneiden)  speciell  Mähen  heisst,  ferner  lavya,  Ab- 
zuschneidendes, welches  —  ist  gr.  Aijiov  dor.  Xatov2)  im  Grie- 
chischen die  Bedeutung  Saatfeld  bekommt,  endlich  anolavta 
(abmähen  und  daher)3)  geniessen  heisst,  so  gehört  auch  Wur- 
zel lu,  erbeuten,  hierher,  ist  aber  nicht  blos  europäisch,  son- 
dern wegen  der  entsprechenden  Formen  im  Sanskrit  schon 
indogermanisch.  Folgende  Beispiele  zeigen  dies :  sskr.  Iota  m. 
Thräne,  Zeichen  n.  Beute,  lotra  n.  Beute,  Thränen,  letzteres 
aus  der  Bedeutung  von  lu,  auflösen,  lösen  herzuleiten ;  griech. 
dnoXavoay  geniesse,  Xe-ia  tyig,  Beute,  X^ofiai^  erbeute, 
ÄtjtTifdJg,  Beutemacherin,  lat.  lücrum,  Laverna,  Diebsgöttin, 
laverniones,  Diebe ;  got.  lau-n  as.  Ion,  ahd.  mhd.  Ion  stehen 
vermittelnd  zwischen  den  Bedeutungen  lösen  und  erbeuten 
(vgl.  „Erlös")  da.    ksl.  lov-iti,  jagen,  lov-u,  Jagd,  Fang.4) 

Die  Entsprechungen  aus  dem  Altbaktrischen  fehlen,  so- 
weit ich  sehe,  gänzlich. 

11)  Die  ursprünglich  identischen  Wurzeln  var  val,  tren- 
nen sich  bereits  in  der  Grundsprache  so,  dass  var  umgeben, 
bedecken,  val  dasselbe,  aber  ausserdem  nur  für  sich  drehen, 
wälzen  heissen,  wovon  sich  bei  var  nur  eine  Spur  findet. 
Man  vergleiche: 


x)  Zs.  20,  10.  2)  wie  bereits  Benfey  G.  W.  L.  2,  1  bemerkt. 
3)  Benfey  a.  a.  0.  4)  Die  Bedenken  von  Curtius  339  gegen  die  Ver- 
bindung von  lu  lösen  und  lu  erbeuten,  die  besonders  Corssens  Erklä- 
rung durch  den  vermittelnden  Ausdruk  „einen  Schnitt  machen,"  betreffen, 
scheinen  mir  durch  obige  Zusammenstellung  erledigt. 
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val 
sskx.valate,  mZa^sich  wenden, 
valita,  gewendet,  ge- 
bogen (auch  die  Be- 
deutung verbergen  wird 
noch  angeführt.) 
caus.  sich  wenden,  rollen 
machen. 

val-ana,  das  Sich  wenden. 
vdl-aya  ni.  n.  Armband. 
välli  valli,  Schlingpflanze. 
ul-üta,  Boa  Gonstrictor. 
gr.  sXvoo  eiXvco  für  ifXvoo.2) 
stXsog  m.  Darmverschlin- 
gung =  sskr.    val-aya. 
lat.  vol-vo,   wälze,    vol-ümen. 
lit.  velu,  velti,  wickeln,  walken. 

vol-öti,  herumwälzen, 
ksl.  vlu-na  f.  Welle  = 
ahd  wella  f.  Welle  (für  wel- 

na) 
ksl.  val-jq,  val-iti,  wälzen, 
got  väl-v-jan,  wälzen. 
Curtius  führt  das  sskr.  ür*mi  m.  Welle,    Falte  an,   in 
welchem  allerdings  einmal  die  Bedeutung  von  var  zu  der  von 
val  hinübergreift,  da  aber  im  sskr.  die  Verbal wurzel  var  nicht 
die  Bedeutung  wälzen  hat3)  und  die  Entwicklungsreihe   der 
beiden  Wurzeln  durch  alle  Sprachen  hindurch  eine  ganz  ver- 
schiedene ist,  so   kann    jene   Ausnahme  nichts    entscheiden. 
Noch  ein  Beispiel  bleibt  zu  erledigen.    Griech.  sXvtqov,  Hülle, 
muss  als  vollständig  identisch  mit  ssk.  varutra  m.  angesehen 
werden,  wie  bereits  Pott  bemerkt  hat.    Es  gehört  natürlich 
seiner  Bedeutung  wegen  zu  var,  nicht    zu  val,  da   ein  euro- 


var 
ssk.  varate,  vrnoti,  umringen, 
abhalten,  wehren,  vara 
m.  Umkreis,  Umgebung, 
Baum,  das  Hemmen. 
var-ana,  Wall. 
varman  n.  Panzer,Schutz- 
wehr. 
gr.  j:6q-ovtcu,  beaufsichtigen. 
ovQog,  Wächter. 
(Pqovqos   (für  TtQOßOQog) 
dass. 

cö^a,Hut,Sorge,  ogäco,  ge- 
gewahre, sehe.     Wegen 
des  ß  vgl.   noch  ßdagot, 
dy&alpoi,  bei  Hesych.1) 
lat.  ver-eor,  wahre,  hüte  mich, 
ksl.  vr-q  vre-ti,  schliessen. 
lit.  at-verti,  öffnen,    su-verti, 

zumachen, 
got.  var-s,  behutsam,  varjan, 

wehren, 
as.  war-on,  bemerken. 


*)  Curtius  324.  2)  Fick  185  vgl.  Curtius  334,  der  aber  die  Wörter, 
welche  mahlen  bedeuten,  mit  Unrecht  vergleicht  und  die  Bedeutungs- 
entwicklung umgekehrt  auffasst.  (Neben  sskr.  ulüJchala  Mörser  findet 
sich  udükhala,  das  Wort  gehört  natürlich  nicht  hierher.)  3)  weshalb 
für  das  Wort  vielleicht  eine  andere  Etymologie  zu  suchen  ist. 
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päisches  l  nie  die  Gleichstellung  mit  arischem  r  verbietet, 
beweist  also  nicht,  dass  das  indogermanische  val  noch  auf 
europäischem  Boden  verhüllen  hies.  velum  dagegen,  das  man1) 
hierherzustellen  versucht  sein  könnte,  leitet  Curtius2)  wegen 
vexillum  das  als  Deminutiv  davon  anzusehen,  von  vagh  ab. 

Was  nun  das  Altbaktrische  betrifft,  so  weist  es  für  grund- 
sprachlich var  folgende  Formen  auf:  var,  bedecken,  beschützen, 
abhalten,  varatha  m.  Schutz  wehr,  varena  f.  Bedeckung,  va- 
renva  m.  Bedeckung,  vairi  f.  Harnisch,  vairi  m.  See,  vara  m. 
Garten,  in  welchen  sich  die  Bedeutungen  „bedecken,  umge- 
ben" recht  deutlich  erkennen  lassen;  aber  eine  Anwendung 
auf  die  drehende  Bewegung,  die  Bedeutung  wälzen,  ist  mir 
nicht  gelungen  auch  nur  in  einem  Beispiele  zu  entdecken.3) 
Wie  die  Bedeutung  wälzen,  so  hat  sich  auch  die  Be- 
deutung stark  sein  aus  dem  Begriff  umgeben,  schützen,  ent- 
wickelt, aber  gegenüber  dem  für  jenes  gebrauchten  var  in 
der  Form  val,    Dazu  gehören 

sskr.  bala  (b  und  v  wechseln  bekanntlich  im  Sanskrit) 
lat.  val-eo,  valor,  validus,  valäe  und  die  Städtenamen 
Valesium,  Valetium  „feste"  Stadt,  sowie  Valesius,  später 
Valerius4)  lit.  val-ä  f.  Macht,  Gewalt,  valiöti,  zwingen5), 
got.  valdan. 

Im  Altbaktrischen  fehlt  eine  entsprechende  Bildung. 
Entfernte  Aehnlichkeit  hat  urvant,  tüchtig,  stark6);  aber 
Justi  leitet  es  von  urvät  ab,  das  „sich  befreunden,  überein- 
kommen, zu  Stande  bringen"  heisst  und  nach  Justi  mit  varet, 
sich  zu  Etwas  hinwenden,  sskr.  vart  zusammenhängt.7) 

Wie  schon  bei  Wurzel  tar  (Nr.  1)  bemerkt  wurde,  bil- 
den sich  oft  von  Wurzeln  mit  r  gewisse  Nominalausdrücke 
mit  l  übereinstimmend  in  den  verschiedenen  Sprachen,  wess- 
halb  auch  sie  trotz  mangelnder  Bedeutungsdifferenz  als  schon 
grundsprachlich  neben  der  Wurzel  mit  r  bestehend  anzusehen 
sind.  Auch  von  var,  umgeben,  einhüllen,  hat  sich  eine  Form 
valva,8)  Hülle,  Eihaut,  Gebärmutter  gebildet  in: 

*)  mit  Corssen  Beitr.  60,  welcher  e  in  velum  aus  val  erklärt  wie  in 
sedes  aus  säd.  2)  p.  182.  3)  Vgl.  die  angeführten  Formen  bei  Justi, 
sowie  bei  Fick  306  und  307.  *)  Corssen  Beitr.  473.  6)  Fick  185. 
6)  Justi  66.     7)  Justi  269.    9)  Wie  mir  scheint,  ist  hier  die  Ursache  des 


— -————- 
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skr.  ulva,  ulba  (schon  vedisch),  Hülle  um  den  Embryo, 

Eihaut,  in  compositis  Hülle  überhaupt,  lat.  volva,  vulva, 

davon  demin.  volv-ula. 

Hierher  gehört  ferner  lat.  val-volus,  Hülse  der  Bohnen, 
dessen  l  daher  nicht  wie  Corssen1)  behauptet  auf  lat.  Sprach- 
boden entstanden  ist,  endlich  auch  valva,  Thürflügel,  wenn 
man  es  nicht,  wogegen  Corssen2)  den  Sprachgebrauch  vertitur 
(statt  volvitur)  von  der  sich  drehenden  Thür  geltend  macht, 
von  val  wälzen,  lat.  völvere  herleiten  will,  da  doch  der  lat. 
Sprachgebrauch  wohl  jünger  ist,  als  die  Enstehung  von  valva. 

Das  Wort  fehlt  im  Altbaktrischen,  obgleich  var,  ver- 
hüllen, belegt  ist  (vgl.  varenva).  Eine  arische  Bildung  liegt 
vor  in  dem  im  RV  häufigen  vavra,  sich  versteckend,  vavri  m. 
Versteck,  Hülle,  'altb.  vaoiri  m.  Hülle,  Hülse. 

Noch  eine  Bildung  ist  hierherzuziehen,  nämlich  vara  mit 
der  schon  grundsprachlichen  Nebenform  välaJ) 
sskr.  (ved)  vara,  Seh  weif  haare,       sskr.  väla  (bala),  Schweifhaar, 
Rosshaar  überhaupt.  Rosshaar. 

puruvara,  reichen  lat.  ülo-,  Schweif,  in  ad.-ülor. 

Schwanz  und  Mähne 
habend  (RV.) 
altb.  vara,  Schweif,  Schwanz. 

lit.  val-as  m.  Schweifhaar  des  Pferdes,  ahd.  wälä  f.  We- 
del, Fächer.  Das  Sanskrit  und  Litauische  besonders  zeigen 
deutlich,  dass  das  Wort  ursprünglich  das  Haar  bezeichnete, 
besonders  an  Mähne  und  Schweif  des  Pferdes,  dann  erst  den 
Schweif.  Die  Wurzel  ist  daher  jedenfalls  var,  bedecken,  nicht 
va,  wehen,  wedeln.4)  Griechisch  ovqü,  das  Fick  hierher- 
stellt, fällt  neben  den  europäischen  Wörtern  mit  l  auf,  dazu 
zeigt  sich  nirgends,  dass  das  Wort  ebenso  wie  die  genannten 
herzuleiten  wäre,  vielmehr  bezeichnet  ovqd  wie  ovQaxog 
ovgiaxog  das  äusserste  Ende  eines  Dinges,  auch  das  Hinter- 
theil  eines  Schiffes  und  den  Nachtrab  eines  Heeres.      Daher 


phonetischen  Ueberganges  von  r  in  l  zu  erkennen  in  dem  Einfluss  des 
folgenden  v,  vor  dem  ganz  besonders  häufig  jener  Uebergang  stattfindet. 
*)  Beitr.  385.     2)     Beitr.  321.     3)  Fick  188.     *)  So  Fick  188. 
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gehört  es  mit  Curtius l)  zu  Öggog,  Steissbein,  Bürzel  (für 
ÖQüog).2)  Auch  Bugge 3)  lässt  den  Unterschied  in  der  Vorstellung, 
die  dem  griechischen  Worte  gegenüber  den  andern  Sprachen 
zu  Grunde  liegt,  ausser  Acht. 

Was  uns  nun  hindern  soll,  bei  der  Uebereinstimmung 
des  Sanskrit,  Lateinischen,  Litauischen  und  Deutschen  die 
Form  väla,  welche  im  Sanskrit  doch  schon  im  Nirukta  er- 
wähnt, auch  im  A.  V.  belegt  ist,  der  Grundsprache  zuzu- 
sprechen, ist  nicht  ersichtlich.  Das  Altbaktrische  hat  hier 
wirklich  einmal  r,  ebenso  wie  das  vedische  Sanskrit,  vielleicht 
fand  in  der  Grundsprache  also  wirklich  ein  Schwanken  der 
liquidae  statt  und  die  altarischen  Sprachen  wählten  wie 
immer,  wo  es  möglich  war,  die  härtere  liquida. 

12)  Ueber  die  grundsprachliche  Trennung  der  Wurzeln 
spar  und  spal  lässt  sich  kein  sicheres  Urtheil  fällen,  da  für 
ihre  begriffliche  Entwicklung  im  Sanskrit  noch  die  ausführ- 
lichen Belege  fehlen.  Doch  darf  der  Wurzel  spal  vielleicht 
die  Bedeutung  fallen,  die  sie  im  Europäischen  entschieden 
allein  usurpirt,  auch  schon  für  die  Grundsprache  zugeschrie- 
ben werden,  da  das  Sanskrit  die  Bedeutung  ebenfalls  hat. 
spar,  zucken,4)  zappeln,  spal,  wanken,  fallen, 

mit  den  Füssen  treten  =  caus.  zu  Fall  bringen, 

spornen;  zittern,  schim-  fällen  =  betrügen, 

mern,  leuchten. 
ssk.  sphur-ati,5)  zucken,  zap-       ssk.  sphal,  sphul,  wanken, 
peln,     (Fick)    vibriren,  caus.  zu  Fall  bringen, 

springen,  herzubringen,  ä  sphalita,    erschlagen, 

züngeln,    blitzen,   blin-  d.  i.  „gefällt." 

ken,  leuchten.6)  gr.  öyaUco,  bringe  zu  Fall  = 

lat.  fallo. 
lit.  pulu,  pülti,  fallen. 


*)  Gr.  Et.  325.  2)  Vgl.  europ.  arsa  Fick  342.  3)  Zs.  20,  30.  Bugge 
vergleicht  noch  an  veli  Vogelschwanz.  *)  Siehe  die  Uebersichten  bei 
Fick  215  und  216.  5)  -üeber  den  aspirirenden  Einfluss  des  anlautenden 
s  vgl.  unter  A.Kuhn  Zs.  3,323,  über  Verdunklung  des  a  zu  wvor  liqui- 
dis  und  nach  Labialen  besonders  im  Sanskrit  p.  325  und  Benfey  K.  Gr. 
§  24.     6)  Benfey  Glossar,  z.  Chrest. 
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gr.  önaiqm  äöTtaiQw,  zucken,       as.     fallan  ) 

zappeln.  ags.  feallan  J  fallen. 

lat.  spemere,   verachten,    zu-       ahd.  fallan  I 

rückstossen,  caus.  felljan,  fällen. 

lit.  spir-iü,  spir-ti,  mit  den 
Füssen  ausschlagen,  tre- 
ten spar-as,  Sparren. 

ahd.  sparro  \ 

mhd.  sparrej  SPamm- 

ahd.  sporo,  ags  spora1) 
spura,  spur,  Sporn, 
davon  ahd.  spornan, 
spurnan. 
ags.  spurnan,  spornen. 

ahd.  sperr  an        ) 

niedd.  sparteln.    j  zappeln. 

Im  Sanskrit  hat  sphal  auch  noch  die  Bedeutungen  von 
sphar,  nicht  aber  umgekehrt,  auch  die  ganze  Bedeutungs- 
entwicklung beider  ist  im  Sanskrit,  sowie  noch  deutlicher  auf 
europäischer  Seite  verschieden,  spal  muss  daher  jedenfalls  als 
grundsprachliche  Wurzel  angesetzt  werden.  Das  Altbaktrische 
hat  nur  gpar,  gehn,  mit  den  Füssen  treten,  sich  sträuben, 
die  Bedeutung  fallen  fehlt. 

13)  Ein  schlagendes  Beispiel  dafür,  wie  auch  das  Sans- 
krit von  den  ältesten  Zeiten  her  die  Wurzeln  mit  r  und  l  be- 
grifflich verschieden  gebraucht  hat,  bietet  ferner  die  Wurzel 
Jcal  neben  har  gehen.  Jenes  zeigt  Spuren  seiner  Herkunft 
aus  Jcar,  indem  es  z.  B.  in  der  Form  cal-ana  auch  Fuss 
heisst,  jenes  hat  im  Sanskrit  nirgends  die  Bedeutungen  von 
hat,  „sich  hin  und  herbewegen,  schwanken,  zittern",  nähert 
sich  dieser  Intensivbedeutung2)  höchstens,  wenn  es  selbst 
Intensivform  hat.  Auf  europäischem  Boden  haben  die  Formen 
mit  r,  wie  oft,  auch  dieses  in  l  verwandelt  und  können  dess- 
halb  nur  nach  der  Bedeutung  getrennt  werden. 


*)  Kuhn   Zs.  3,  324.     2)  Verba   für  gehen  bedeuten  im  Intens,  in 
Krümmungen  gehen  =  hin-  und  hergehn.  Benfey  K.  Gram.  §  84.  Bern, 
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Jcar 
ssk.   car,    gehen,    durchwan- 
dern, durchstreifen,  In- 
tensiv sich   schnell  be- 
wegen. 

carana  m.  Fusssoldat, 
Fuss  n.  Gang;  Verfah- 
ren, Benehmen. 

cara,  beweglich  d.  h.  nur 
vom  Lebendigen  über- 
haupt, das  Thier  im 
Gegensatz  zur  Pflanze1) ; 
Spion. 

caräcara  R.V.  10,85,  11 
beweglich,  laufend.2) 

cära,  Spion,  Gang,  Lauf. 


hat 

cal,  sich  rühren,  zittern, 
schwanken. 


calana  (Fuss)  Schwanken, 
Zittern. 

cala,  beweglich  d.  h.  zit- 
ternd, unstät^m  Queck- 
silber. 


caläcala  R.V.  1,   164,  8 
wackelnd,  locker2) 
später  „veränderlich". 

cala  das  Wackeln. 

dantacäla,  das  Wackeln 
der  Zähne. 

calana  n.    das  Hin  und 
Herbewegen,  ,Wedeln.'4) 

x6Xa%,  Schmeichler 
(vgl.   calana    und    lat. 

adülor.) 

xiyxXog, 

xiyxalog,  Bachstelze, 
lit.  hell  f.  Bachstelze. 


carana  m.  Wanderer. 

Hierher    wohl    in    der 

Bedeutung  colere*) 
ssk.  cart,  junge  Frau. 
gr,    xoqa  xooqcc, 

xovgog,  Jüngling. 

Mit  l  gehören   hierher 

ßovxoXog,  lautl  = 
sskr.  gocara, 

övöxoXog  =  sskr. 

dugcara. 

xwXov,  Bein,  Fuss. 
lat.  cälon-Dienew5) 

callis,  Weg. 

*)  So  bemerkt  ausdrücklich  das  Petersburger  Wtb.  2)  So  das  P. 
W.  3)  Fick  34,  anders  freilich  Curtius  141,  der  die  griech.  Wörter  für 
Jüngling  Mädchen  von  skar  scheeren  ableitet,  doch  spricht  dagegen  das 
identische  sskr.  cari.  4j  Die  Bedeutung  fehlt  im  P.  W.  aber  Bhartr. 
2,  26  wo  von  einem  Hunde  die  Rede  ist,  heisst  das  Wort  so,  vgl.  auch 
Benfey  Glossar,  z.  Chrest.    8)  Die  abweichende  Erklärung,  die  Fick  im 
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Zu  har  gehören  noch  lit.  hel-ias,  Weg,  Tcel-ys  m.  Weg; 
Knie,  keli-auti  reisen.1)  Auf  die  Bedeutungen  von  sskr.  cara 
und  carata,  Bachstelze,  ist  doch  wohl  nicht  viel  Werth  zu 
legen,  sonst  müsste  man  eben  annehmen,  dass  das  Sanskrit 
hier  von  einer  andern  Vorstellung  als  das  Griechische  ausge- 
gegangen  wäre,  da  sonst  nie  car,  nur  cal  die  Intensivbedeu- 
tung schwanken,  zittern  hat. 

Das  Altbaktrische  hat  folgende  Formen :  carana  n.  Werk- 
zeug, carana  m.Feld,  caräiti,  Mädchen,  Frau,  careta  f.  Renn- 
bahn (zu  car,  gehen),  die  Bedeutung  „schwanken,  zittern" 
habe  ich  nicht  gefunden. 

14)  Die  Wurzel  gal,  fallen,  verschwinden,  welche  nach  der 
Uebereinstimmuug  des  Sanskrit  und  der  europäischen  Spra- 
chen als  indogermanisch  angesetzt  werden  muss,  leitet  Fick2) 
von  gar,  bespritzen,  ab,  das  gar  nicht  vorkommt  und  von 
den  indischen  Grammatikern  nur  aus  garana,  das  Bespritzen, 
erschlossen  zu  sein  scheint.  Welcher  Bedeutungsübergang 
stattgefunden  habe,  lässt  sich  bei  dieser  Herleitung  gar  nicht 
verstehen.  Weiter  unten  bei  rab  lab  wird  dagegen  klar  wer- 
den, dass  die  Bedeutung  „fallen"  sich  sehr  natürlich  aus  der 
Bedeutung  „schwer  sein"  ergiebt.3)  Auch  für  diese  Bedeutung 
scheint  sich  nun  keine  mit  gal  in  Beziehung  zu  setzende 
Wurzel  zu  finden;  aber  wir  können  noch  weiter  zurück- 
gehen. Indem  Joh.  Schmidt  zeigt,  dass  die  Wörter  ßqi&ca 
schwer  sein,  ßgt&og,  Schwere,  nichts  mit  indogermanischem 
garu  gemein  haben,4)  verbindet  er  sie  mit  lit.  brqstu,  brendan 
brqsti,  Kerne  ansetzen,  sich  füllen,  wie  ßgidstcu,  ßaqvvexai 
xccqtzco  (Hesych.)  und  leitet  sie  von  einer  Wurzel  indogerm. 
Mrandh  ab,    welcher   demnach  die  Bedeutungen   „voll    sein, 


Nachtrag  p.  1061  zu  diesem  Worte  vorschlägt,  nämlich  es  von  hak  pas- 
sen abzuleiten,  ist  gewiss  nicht  richtig.  Zur  Erklärung  des  langen  ä 
lässt  sich  allerdings  mit  Fick  sehr  hübsch  eine  Form  *caclon  voraus- 
setzen, diese  möchte  ich  aber  für  eine  Reduplication  von  kal  halten. 
Selbst  cäcula  könnte  so  entstanden,  das  l  also  wuszelhaft  sein.  Merk- 
würdig ist  cäcula  mit  ä  Plaut  Pseud  Argumentum  II,  14,  das  sich  aus 
der  Reduplication  nach  Art  der  Intensiva  sehr  gut  erklären  würde. 
*)  Fick  33.  2)  940.  3)  Fick  p.  60  leitet  gerade  umgekehrt  ab,  garu 
schwer  von  gal  abfallen,  was  unmöglich;  ist.  4)  Zur  Gesch.  des  ig. 
Vocalism.  p.  124 
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schwer  sein"  zukommen.  Denselben  Bedeutungsübergang  können 
wir  aber  für  gal  annehmen  und  dieses  demnach  mit  Wurzel  gar 
verschlingen,  sich  füllen,  voll  sein,  schwer  sein,  daher  gal,  fal- 
len, griech.  ßallsw,  intrans.  fallen,  trans.  werfen,  verbinden. 
Die  vollständige  begriffliche  Trennung  von  gar  und  gal  ist  klar, 
wenn  ihre  ursprüngliche  Gleichheit  eingeräumt  wird,  ich 
brauche  daher  nur  die  Belege  für  gal  folgen  zu  lassen.  Sskr. 
gal-ati,  herabträufeln,  wegfallen,  verschwinden,  vi-gal,  sich  er- 
giessen,  galayati  (caus.),  fallen,  fliessen  machen,  jala,  Wasser, 
gr.  ßälXw,  werfen,1)  stoßaXAsiv,  münden,  sxßdAXsiv,  hervor- 
quellen, lat.  volare,2)  fliegen,  lit,  gal-as,  Ende  (Aufhören,  Ver- 
schwinden) ahd.  quell-an,  quellen,  quäla,  Qual,  qualm  (gewalt- 
samer) Tod,  Ende,  ags.  cvealm  gewaltsamer  Tod,  Mord. 

Von  gar,  verschlingen,  sind  wieder  eine  Reihe  von  No- 
minalbildungen abzuleiten,  die  theils  r  theils  l  aufweissen, 
aber  immer  so,  dass  die  europäischen  Sprachen  und  das  Sans- 
krit in  der  Bezeichnung  für  eine  bestimmte  Sache  überein- 
stimmend immer  nur  r  oder  nur  l  haben,  was  sich  doch  ein- 
zig aus  schon  grundsprachlicher  Uebereinstimmung  erklären 
lässt.  So  stehen  nebeneinander  die  Bildungen: 
1)  gara,  verschlingend  in  com-       2)#an*,Verschlungenes,Trank, 

positis.  gara  n.  Trank,  Gift, 

sskr.   aja-gara,    Ziegen    ver-       gr.  yägog,  Brühe. 

schlingend  =  Schlange.  ydqov 

gr.  dypoßoQog.  (vgl.  auch  das  demin.  yccQ-iov.) 

lat.  carnivorus.  lit.  girä  f.  Trank.3) 

Dagegen  wieder 

gala,  das  Verschlingende,  Kehle. 

sskr.  gala  m  Kehle. 

lat.  gula,  Kehle. 

ags.  ceole,  Kehle. 

l)  Die  Bedeutung  fallen  ist  auch  im  Griech.  älter  als  die  des  Wer- 
fens. Bei  Homer  tritt  letztere  noch  gar  nicht  auf,  wie  schon  Aristarch 
bemerkt  hat.  ßakkuv  heisst  vielmehr  bei  ihm  „treffen,  percutere"  d.  h. 
also  fallen  machen,  und  erst  später  entwickelt  sich  daraus  die  Bedeu- 
tung (aus  der  Ferne)  schleudern  (vgl.  Lehrs,  Aristarch).  2)  Beispiele 
für  die  Entsprechungen  sskr.  j  =  gr.  ß  —  lat.  v  =  grdspr.  gv  (gar 
aus  urspr.  gvar,  wie  auch  die  deutschen  Formen  zeigen)  giebt  Leo  Meyer, 
Vgl.  Gram.  1,  37,  wo  auch  volare  hierhergestellt  ist.    3)  Fick  60. 
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an.  heia. 

ahd.  Jcelä  chelä,  Kehle. 
Endlich  leitet  Fick1)  von  gal,  quellen,  das  grundsprach- 
liche gula,  „Ballen  Bundes"  ab,  was  aber  nicht  möglich  ist, 
da   gal   nicht    quellen    etwa    in   dem  Sinne   von    aufquellen 
schwellen  heisst.     Sehr  leicht   ergiebt  sich  dagegen  der  Be- 
griff des  Geschwollenseins    aus    dem    Begriff   „in    sich    auf- 
nehmen, verschlingen,  voll  sein",  wie   auch  die  Mehrzahl  der 
anzuführenden  Beispiele  mehr  die  Bedeutung  eines  hohlen,  als 
gerade  eines  runden  Körpers  hat  und  demnach  zu  gar  gehört : 
sskr.  gula  m.  Ballen,  guli  f.  Kugel,  Pille,  an.  hula  f.  Ballen, 
Geschwulst  und  die   gesteigerten  Formen  sskr.   gola  m 
kugelförmiges  Gefäss,    gr.  yavXog,  m.  gewölbtes  Gefäss, 
Melkeimer  yavXog  Kauffahrteischiff,   an.  hjölr,  ahd.  Mol 
chiol  m.  Schiff,   Kiel.     Hierher  auch  wohl:    sskr.  glau  f. 
Ballen,     kropfartiger     Auswuchs.      Einmal     wird     das 
Wort  durch  hrdayanädi,  Röhren,   Gefässe  des  Herzens, 
erklärt2),  für  die  gegebene  Herleitung  aus  dem  Begriff 
hohl   sein  jedenfalls  bestätigend,  ahd.  chliuwa  cliuwa  f. 
mhd.  Jclüwen  n.  Knäuel,  Kugel.    Mit  lat.  gluere,  zusammen- 
leimen, lassen  sich   hiernach  letztere  Wörter  nicht   ver- 
einigen.3) 

Das  Altbaktrische  hat  folgende  Entsprechungen :  gar  ver- 
schlingen, gara  m.  Gift  [siehe  oben  2  gara]*)S 

Bei  der  völligen  Uebereinstimmung  dieses  Wortes  auch 
im  Suffix  mit  der  grundsprachlichen  Form  muss  es  auffallen, 
wenn  nun  auf  einmal  gegen  grundsprachlich  gala  Kehle,  ein 
ganz  anderes  Wort  auftritt,  garanh,  das  einem  sskr.  *garas- 
entsprechen  würde,  aber  nicht  etwa  aus  gala  mit  Zurück- 
verwandlung des  l  in  r  entstanden  ist.  Es  zeigt  sich  deutlich, 
dass  das  Altbaktrische  hier  die  grundsprachliche  Bildung  völlig 
aufgegeben  und  auf  seinem  Boden  eine  Neubildung  an  deren 
Stelle  gesetzt  hat5). 

Auch  zu  den  übrigen  Nominalbildungen  von  gar  habe  ich 
im  Altbaktrischen   keine   Entsprechungen    gefunden,    wonach 

*)  p.  64.  2)  Siehe  das  Petersburger  Wtb.  3)  Fick  67.  4)  Justi, 
Lexicon.  6)  Vgl.  denselben  Vorgang  bei  renj-ya  neben  laghu,  vavri 
(reduplicirte  Form?)  zd.  vaoiri  gegen  vdlva. 
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deren  grundsprachliches  l  unangefochten  bleibt.  Dagegen  wird 
zu  gal  fallen  ein  unbelegtes  gar  herabfallen,  schwer  sein  an- 
geführt *),  das  sich  vielleicht  aus  dem  Zusammenhang  mit  garu 
erklärt  und  unserer  Wurzel  mit  l  nicht  zu  widersprechen  braucht. 

15)  Wurzel  gvar  gval  (Nebenform  gar  gal)  trennen  sich 
in  der  Grundsprache  so,  dass  jene  die  Bedeutung  glühen,  diese 
den  Begriff  leuchten  deutlich  markirt. 

gvar 
gar 
sskr.  jvar  fiebern 

jvara  aufgeregt,  m.  Fieber 
jvarita  fieberisch,  fieber- 
krank. 
jvaraghna  Fieber  vertrei- 
bend 
jürv  durch  Gluth  ver- 
zehren, versengen,  ver- 
brennen 2) 
gr.  yqvsi  glühen 

YQvvog    YQovvog   Feuer- 
brand, 
lit.  gar-as  m.  Dampf 
lett.  gar-as  m.  Gluth 
ksl.  gor-äi  glühen 

gor-eti  s$  dampfen.3) 

Das  slawische  glavinja  sowie  die  germanischen  Wörter 
für  Kohle  können  natürlich  ebensogut  vom  Leuchten  wie  vom 
Glühen  benannt  sein.  Am  deutlichsten  ist  die  Trennung  im 
Sanskrit,  wo  gvar  fast  ausschliesslich  von  der  Fieberhitze  ge- 
braucht wird,  gval,  nicht  gvar  vom  Leuchten  gesagt  wird. 
Die  altbaktrischen  Formen  siehe  bei  der  folgenden  Uebersicht. 

16)  Nahe  verwandt  mit  der  eben  behandelten  Wurzel  ist 
das  weit  verzweigte  ghar,  von  dem  sich  schon  in  der  Grund- 
sprache ghalghil  getrennt  hat.  ghar  heisst  vorzugsweise  brennen, 

x)  Justi  102.  2)  Vgl.  das  Petersburger  Wtb.  3)  Fick  67,  wo  die 
Formen  mit  l  und  r  vereinigt  sind.  4)  Das  o  der  german.  Formen  be- 
weist den  Anlaut  gv  (germ.  kv):  va  wird  im  Altnord.  z.  B.  nach  allen 
stummen  Consonanten  zu  o  koma  got.  gviman,  vgl.  darüber  Grassmann 
Zs.  9  p.  3. 


gal 
sskr.  jvalheW  brennen  flammen 

jvala  leuchtend  glänzend 

jvalita  leuchtend 

jvalana    brennbar  flam- 
mend leuchtend 

jvala  m.  Licht  Fackel 

yXijvog  Schaustück, 
Schmuck 

%lapvi-  Augenstern 

ylavxog  glänzend 
ksl.  glav-inja  f.  Feuerbrand 
an.  hol  n.  Kohle 
ags.  col 
ahd.  chol  Kohle.4) 
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schmelzen,  heiss  sein,  ghal  besonders  leuchten,  doch  ist  die 
Trennung  nicht  deutlich  durchgeführt  und  desshalb  kein  Ge- 
wicht darauf  zu  legen,  wegen  der  lautlichen  und  begrifflichen 
Uebereinstimniung  des  Sanskrit  und  der  Europ.  ist  aber  kein 
Grund  vorhanden,  an  dem  grundsprachlichen  ghal  zu  zweifeln. 

ghar  ghal  (ghil) 

sskr.  ji-ghar-ti      schmelzen,        sskr.  jhal-ä    Licht    Sonnen- 
brennen, leuchten,  erste-  schein 


jhal-ä  Licht  Sonnenschein 
dazu  yafo  Wein4) 
ghil,  europ.  ghli 
sskr«  jhill-ikä  Licht  Wärme 
gr.     ill(A      warm     werden, 
schmelzen 
%AiaQog  lau 
lliaivw  wärmen 
as.     gli-mo    sw.     m.     Glanz 

Schimmer 
ahd.  gli-mo  Glühwürmchen. 


res  in  Ableitungen 
ghr-na  ghr-ni   m.  Hitze 
ghr-ta  geschmolzene  But- 
ter 
gharma  warm 
gr.  x^QM   eigtl.  Gluth,  dann 

Kampf  i) 
lit.    zer-iü    zer-eti    glänzen 

schimmern 
ksl.   zr-eti    ßksnsiv    d'soaqstv 

OQ&V   (XTSVl^SlV  2) 

also  eher  zu  „leuchten" 
als  zu  „glühen",  dagegen 
gor-äi  brennen 
greti  wärmen 
gonJcu  amarus 
zaru  Hitze,  zara  Sommer- 
hitze. 3) 

Obgleich  die  beiden  vorstehenden  Wurzeln  mit  gvar  gval 
zusammenhängen,  trennt  sie  Fick  doch  mit  Recht  davon,  weil 
das  v  hier  nicht  mehr  hervortritt.  Sskr.  jh  gegenüber  gr.  %  =  grdspr. 
gh  glaube  ich  rechtfertigen  zu  können  durch  sskr.  jharjhara 
1)  eine  Art  Trommel  2)  N.  pr.  eines  Flusses ;  neben  gharghara 
1)  Geknister,  Gerassel  2)  N.  pr.  eines  Flusses,  die  unzweifel- 


')  Curtius  188.  2;  Miklosich  233,  während  Fick  „glänzen"  angiebt. 
3)  Peters  Wtb.  unter  ghar,  ksl.  goreti  gehört  vielleicht  noch  richtiger 
zu  gvar  Nr.  15,  vgl.  dies.  *)  /alt  vergleicht  Sonne  Zs.  10,  98  mit 
ghar,  aber  auch  mit  XQM  in  X90if/ia'T~  un(*  nn*  XQvß°s>  Zusammenstellun- 
gen, die  durch  die  verschiedenen  liquidae,  die  verschiedene  Stellung  der- 
selben, die  freilich  in  dieser  Arbeit  auch  noch  nicht  überall  berücksich- 


i 
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haft  auf  ghar  rauschen,  lärmen  zurückgehen  1),  wonach  auch 
ghar  glühen,  ghol  leuchten  als  von  ein  und  derselben  Wurzel 
abgeleitet  betrachtet  werden  dürfen. 

Die  obige  Zusammenstellung  hat  das  hierher  gehörige 
Material  bei  weitem  nicht  erschöpft.  Sie  macht  nur  den  Ver- 
such, durch  Trennung  der  Formen  nach  den  beiden  liquidis 
auch  die  Entwicklungsreihe  der  Bedeutungen  besser  anschau- 
lich zu  machen,  als  die  Identiflcirung  von  r  und  l  es  ermög- 
licht. Weggelassen  sind  z.  B.  die  Bezeichnungen  für  glänzende 
Farben  und  für  Gold,  für  die  Fick2)  ein  reiches  Material 
beigebracht  hat,  wobei  aber  das  l  erst  auf  europäischem  Bo- 
den erscheint,  gegenüber  dem  arischen  r. 

Im  Altbaktrischen  findet  sich  zu  dieser  Wurzel  das  un- 
belegte gar,  brennen,  leuchten. 

In  naher  Beziehung  zu  ghar,  glühen,  steht,  wie  auch 
Curtius3)  bemerkt,  grundsprachliches  ghar,  begehren,  ferner 
scheint  mir  das  bei  Fick  unter  ghil^)  Zusammengestellte  eben 
diese  Wurzel  als  grundsprachlich  in  der  Bedeutung  „heiter 
sein"  zu  erweisen.  Demnach  sind  noch  folgende  Formen  zu 
erwähnen. 


tigt  werden  konnte,  die  völlig  verschiedenen  Vocale  alle  Ueberzeu- 
gungskraft  verlieren,  überdies  scheint  wenigstens  xQvßog  schon  zu  einer 
durch  t  weitergebildeten  Wurzel  zu  gehören,  vgl.  Curtius  193;  Fick 
446,  wo  allerdings  lütum  wieder  mit  Unrecht  verglichen  wird.  (Nach 
einer  Privatmittheiluug,  die  ich  der  Güte  des  Herrn  Professor  Dr.  Ben- 
fey  verdanke,  ist  xQva°s  von  diesen  Wörtern  gänzlich  zu  trennen  und 
aus  dem  Assyrischen  hurasu  hebr.  ysirt  entlehnt.)  l)  Demnach  zu  6 
ghar  bei  Fick  69.  Bei  dieser  Gelegenheit  bemerke  ich,  dass  die  Zu- 
sammenstellung bei  Fick  unter  4  ghar  sich  biegen,  schwanken,  stürzen 
völlig  unhaltbar  ist,  jhar  herabfliessen  ist  nach  dem  Petersb.  Wtb.  wohl 
Denominativ  von  jhara  jhari  Wasserfall  Fluss,  die  mir  mit  dem  oben 
erwähnten  jharjhara  Trommel  zu  verbinden  und  von  ghar  lärmen  ab- 
zuleiten scheinen.  Demnach  gehören  sie  erstens  nicht  zu  hvar  hval  sich 
beugen  fallen,  mit  denen  sie  auch  lautlich  unvereinbar  sind;  denn  nach 
Benfey  Glossar  zur  Chrest.  ist  hvar  —  dhvary  wie  auch  des  Petersb. 
Wtb.  annimmt,  zweitens  nicht  zu  den  griech.,  lat.,  slaw.  und  germ. 
Formen,  welche  krumm  sein  bedeuten,  diese  aber  wiederum  ihres  An- 
lauts wegen  (g  u.  x)  nicht  zu  sskr.  hvar  hval,  und  somit  fällt  die  ganze 
Zusammenstellung,  welche  sonst  ein  grundspr.  ghval  beweisen  würde. 
2)  In  Kuhns  Beiträgen  Bd.  7,  360.     3)  188.     4)  p.  71. 

Hey  mann,  das  l  der  indog.  Spr.  4 
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Zu  ghar,  begehren,  gern  haben.  ghil,  lustig  sein. 

sskr.  har-yati,    gern    haben,       sskr.hü-ati,  üppig   sein,   tän- 

lieben.  dein, 

gr.    %aiQ(o,  freue  mich.  helä-helana,  Lust,  Ueber- 

%(XQ-ig,  Gunst.  muth. 

%aQ-lia,  Freude.  gr.    %1-äqog,  heiter  (vgl.  yli- 

osk.  her -est   umbr.  her-iest  ao6g  lau.) 

volet. *)  lat.   hiläris,  Mlarus,  heiter  = 

ssk.  Herentatis  Venus.  gr.    IXaoog;2) 

lit.    gor-üti,  lüstern  sein.  M-wo,  Prasser, 

got.  faihu-gairns,  geldgierig.  hel-uari,  prassen, 

ahd.  ger  giri,  begierig.  ahd.  geil  heil,  lustig. 

gerön    Urbn,    begehren.        got.  gailjan,  erfreuen, 
as.    gerno,  begierig,  gern. 

ghar,  begehren,  und  ghil,  lustig  sein,  scheinen  mir  am 
richtigsten  beide  unmittelbar  aus  ghar,  glühen,  abzuleiten? 
nicht  etwa  ghil  aus  ghar,  begehren3).  Als  Ausnahme  zu  der 
hier  wieder  sehr  augenfälligen  Trennung  der  Formen  mit  l 
und  r  gehört  das  von   Curtius  mit  ?  verglichene  ksl.  zel-eti, 

zel-ati  cupere,  velle  hierher,  wenn  es  sich  nicht  etwa  an- 
ders erklären  lässt. 

Das  Altbaktrische  bietet  folgende  Formen4) :  zar,  ergreifen, 
vereinigen,  zugethan  sein,  zara  m.  Bund,  zaranh  n.  Ergeben- 
heit. Die  Vereinigung  der  auch  ghar  zukommenden  Bedeu- 
tung zugethan  sein  mit  der  Bedeutung  ergreifen  in  zar  hebt 
die  Bedenken  von  Curtius5)  gegen  die  von  Corssen  ver- 
glichenen Wörter  sskr.  har-  nehmen,  har-ana  n  Hand,  gr. 
%siQ  u.  s.  w.6) 

Etwaige  Entsprechungen  zu  Wurzel  indog.  ghil  habe  ich 
im  Altbaktrischen  nicht  gefunden. 

17.  Die  Wurzel  ghläd  ghlid,  strotzen,  übermüthig  sein, 
höhnen7)  ist  jedenfalls  als  aus  ghar  ghil  weitergebildet  anzu- 
sehen; aber  am  richtigsten  scheint   mir    auch    für    sie    eine 


*)  Das  bei  Curtius  verglichene  gratus  passt  des  Anlauts  wegen  nicht 
hierher  und  gehört  mitFick61  zu  gar  rufen,  rühmen,  danken.  2)  Aus 
dem  Lateinischen  entlehnt?  da  c  nicht  =:  grdsp.  gh.  3)  Letzteres 
Fick  71.  ±)  Justi  121.  B)  p.  187.  6)  Curtius  p.  188.  7)  Fick  73,  vgl. 
Curtius  191,  wo  aber  auch  Formen  ohne  d  verglichen  sind. 
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Grundform  ghräd  vorauszusetzen.  Eine  solche  findet  sich  wirk- 
lich als  Weiterbildung  zu  ghar,  tönen1).  Da  nun  gewiss  die 
verschiedenen  Bedeutungen  dieser  Wurzel  „tönen,  glühen,  be- 
gehren, fröhlich  sein"  als  in  einer  Wurzel  vereinigt  zu  denken 
sind,  so  dürfen  auch  ihre  Fortbildungen  ghräd,  rauschen, 
tönen,  ghläd  ghlid,  sich  freuen,  strotzen,  glänzen,  als  be- 
deutungsverwandt zusammengestellt  werden.  Jedenfalls  exi- 
stirte  vor  der  Sprachtrennung  sowohl  ghräd  als  ghläd,  nur  in 
der  liquida  verschieden  und  mit  der  angegebenen  Bedeutungs- 
differenz. 


ghräd 
sk.    hräd-ate,  tönen. 

hrada,  Teich. 

hradini,  Fluss. 

hräd-anii,  Donnerkeil. 

hräduni  f.  Unwetter, 
gr.    %aqadqa^  Giessbach. 

y&XaQa,  Hagel, 
lat.   grando  f.  Hagel, 
ksl.  grad-ü  m.  Hagel, 
got.  gret-an. 

an.    grata,  weinen,  klagen, 
mhd. grasen,  schreien,  toben.2) 


ghläd  ghlid. 
hläd-ate,  sich  freuen. 
hlad-a  m.  Freude, 
gr.    xsyläda,  strotzen, 
lit.    glaudas  ?  m.  Lust,  Kurz- 
weil, 
ksl.  glqz-dq, 

gled-eti,  sehen, 
lit.    glod-as,  glatt, 
ksl.   sladu-kü,  glatt, 
ahd.  glanzjan,  glänzend 

machen, 
mhd.  gland-er,  glänzend.3) 


Auf  die  Nebenform  ghlid  weisen  folgende  Formen  hin: 
sskr.  hid  hind-ate,  übermüthig   sein,   höhnen,  hed-ate,  hel-ate, 


*)  Fick  72.  2)  Dagegen  muss  ich  an.  gelta  ahd.  gelzön  Tcelz-ön 
schreien  gegen  Fick  72  hiervon  trennen,  da  nicht  blos  die  liquida  gegen 
den  Vergleich  spricht,  sondern  die  Stellung  derselben  hinter  dem  An- 
laut schon  grundsprachlich  gewesen  sein  muss,  wie  alle  hierhergehörigen 
Formen  zeigen.  Das  t  dürfte  eine  speciell  germanische  Weiterbildung 
sein  und  die  Wörter  mit  gdl-an  schreien,  singen  u.  s.  w.  F.  743  zu- 
sammengehören. 3)  Hierher  gehören  noch  folgende  Formen:  an.  gladr 
ags.  gläd  glänzend,  fröhlich  ahd.  glat  clat  fröhlich,  data  -muoti  fröhlich, 
die  Curtius  191  der  mangelnden  Lautverschiebung  wegen  zurückweist. 
Aber  gerade  die  alte  media  bleibt  häufig  unverschoben,  besonders  im 
Inlaut,  nicht  so  häufig  im  Anlaut.  Vgl.  Lottner  Ausnahmen  der  ersten 
Lautverschiebung  Zs.  11,  201,  wo  gerade  diese  Beispiele  angeführt  sind. 
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geringachten,  gr.  #A?<%  Ueppigkeit, Lust,  %Xidao^  prunken,  got. 
glit-munjan,  glänzen,  ags.  glit-an,  ahd.  gliz-an  cliz-an,  glänzen. 

Aus  dem  Altbaktrischen  gehören  zu  ghrää  tönen:  zräd 
rasseln  (unbelegt),  zrddha  m.  Kettenpanzer  *),  zu  ghläd  (gMid) 
fehlen  die  Entsprechungen. 

18.  Dass  eine  Wurzel  dar,  daneben  aber  auch  dal  in  der 
Grundsprache  bestanden  habe,  scheint  mir  durch  schlagende 
Uebereinstimmung  der  europäischen  Sprachen  mit  dem  Sans- 
krit besonders  im  causale  von  dal  erwiesen,  obgleich  eine  be- 
griffliche Trennung  nicht  behauptet  werden  kann,  die  sehr 
deutlich  erst  auf  europäischem  Boden,  wie  später  zu  zeigen 
ist,  hervortritt. 


sskr.  dar,  sprengen,  bersten 

machen  2)  bersten. 
Passiv  diryate,   sich  spalten, 
auseinanderstieben,  sich 
fürchten. 
dirna,  furchtsam. 
darita,  furchtsam,  feige. 
darana  n.   das   Bersten, 

Springen. 
därana,  bersten  machend, 
zerspaltend, 
gr.    ösqco  dsigw, 

dcctQco,  schinde, 
ksl.  der-q  drati,  dtrati. 
lit    dir-iü,  schinde, 
got.  galair-a    spalten,     zer- 
stören, 
as.    ter-an  \  auflösen,  zer- 
ahd.  zer-an  j        stören. 

Altbaktr.  dar,  trennen,  schneiden,  darena  f.  Spalte,  Riss, 
Schlucht. 

19.  blal,  hell  sein,  sehen,  könnte  man  sich  auf  dreierlei 
Weise  entstanden  denken  1)  indem  l  als  Determinativ  an  eine 
ältere  Wurzel  (Khä!)  getreten  wäre.      Da  aber  l  sicher  der 


sskr.  dal,  bersten,  aufspringen. 

dala,  abgerissener  Theil, 

Stück. 

caus.  dalayati  \       „     . 

,  ,   J  ,.    >  aufspringen 
dalayati   ) 

machen,  vertreiben. 
dalita,     zerstreut,     ver- 
nichtet. 
dalana,  bersten  machend, 
subst   das    Berstenma- 
chen, Zersprengen, 
gr.     caus.  dqXssrcu, 
lat.  deleo,  zerstören.2) 
lit.   dyl-iü,  dil  ti,  schwinden. 


x)  Siehe  Justi.     2)  Fick  92. 
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jüngste  Laut  der  Grundsprache  und  nur  vor  der  Sprach- 
trennung entstanden  ist,  so  wird  diese  selbständige  Verwen- 
dung des  l  schon  in  der  Grundsprache  sehr  unwahrscheinlich, 
auch  widerspricht  das  lange  ä  von  bhd  der  Herleitung.  2) 
als  Denominativ  von  bhäla  Glanz1),  woran  aber  wieder  das 
lange  ä  hindert.  3)  aus  einer  Wurzel  bhar.  Diese  setzt 
Fick2)  in  der  Bedeutung  leuchten  wirklich  an.  Sie  wäre 
vielleicht  aus  den  Weiterbildungen  bharg  bharJc  zu  erschliessen, 
müsste  aber  in  Wirklichkeit  schon  in  der  Grundsprache  spur- 
los verschwunden  sein,  da  keine  Sprache,  soweit  wenigstens 
die  vergleichenden  Wörterbücher  zeigen,  Etwas  davon  erhalten 
hat.3}  Mir  scheint  eine  Herleitung  möglich,  für  die  bessere 
Belege  vorhanden  sind.  Die  Bedeutung  leuchten  entwickelt 
sich  bekanntlich  aus  der  einer  schnellen  Bewegung.4)  Be- 
trachten wir  nun  die  Wurzel  bhur  „zucken",  die  Fick5)  sehr 
entsprechend  aus  bhar  tragen  ==  heben  herleitet,  so  muss 
zugegeben  werden,  dass,  was  dort  geschehen  ist,  auch  bei 
bhal  der  Fall  sein  kann,  d.  h.  dass  es  in  der  Bedeutung 
zucken,  flimmern  =  leuchten  von  bhar  heben  abgeleitet  sei. 
Dazu  kommt,  dass  das  medium  von  bhar  wirklich  wie  ferri 
sich  schnell  hinbewegen  heisst6),  ferner  im  Altbaktrischen 
sogar  das  Aktiv7)  bar  dahinfahren,  reiten  bedeutet,  ferner  3. 
plur.  praes.  barenti  impersonell  „es  weht",  vgl.  väto  baraiti 
der  Wind  entführt  u.  s.  w.  Demnach  glaube  ich,  dass  bhal 
zucken  leuchten  von  bhar  heben  herzuleiten  und  schon  in  der 
Grundsprache  die  lautliche  und  begriffliche  Trennung  beider 
W'urzeln  eingetreten  sei.  Es  genügt  hier  wohl,  die  zu  bhal 
gehörigen  Formen  anzuführen. 
sskr.  bhal-ateni-bhalayati  wahrnehmen,  nis-bhal,  betrachten8). 
bhala  enklit.  Partikel  „gewiss",  das  im  BV  vorkommt, 
vergleicht  das  P.W.  mit  dem  gleichbedeutenden  bat, 
es  passt  aber  lautlich  und  begrifflich  (etwa  so :  „klar 
===  offenbar  =  gewiss")  sehr  gut  hierher,  bhala  n. 
Glanz,     nibhalana,    das    Sehen,      gr.  (päXoq    yafoog 


x)  So  Fick  139,  anders  941.  2)  p.  1035.  3)  Oder  darf  gr.  yaQog 
Leuchtthurm  verglichen  werden?  *)  Vgl.  z.  B.  oben  sskr.  sphar  (Nr. 
12).  5)  p.  951.  6)  B  V  1,  104,  4  vgl.  das  Petersb.  Wtb.  7)  Justi  210. 
8)  Petersb.  Wtb.  im  Nachtrag  Bd.  5. 
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(paXaqoQ,  hell,  weiss,   xvfjbccva  cpa^gtocovra ,    Wellen 
mit  weissen  Köpfen,  hierher  wohl    lat.  fulmen1),  in 
der  Bedeutung  sehen  gr.  TvapfpcdaM,  sehe  mich  um. 
lit.  bäl-ü  weiss  werden,    ~bälaü    bdlti   dass. ,     baltas 
weiss,  ksl.  bel-ü  weiss,  lett.  bäl-as,  bleich  blass,  an. 
6a£,   n.  Scheiterhaufen,  ags.   bael,    n.  Scheiterhaufen, 
Flamme,    Gluth2).     Hierher    oder    zu  bha    leuchten 
gehören  auch  die  Bezeichnungen  für  Stirn: 
sskr.  bhala  n.  gr.  (pdXog,  Stirnstück  am  Helm,  (pdkaqa  n. 
Stirn  =  Backenstücke,  ags.  bell  bael,  Stirn. 
Entsprechungen  zu  bhal  fehlen  im  Altbaktrischen. 
20.  Als  Weiterbildung  zu  bhar  bhal  ist  noch  zu  erwäh- 
nen   bharh,    woneben   das   daraus   entstandene  bhrdhz)  und 
noch   bhldh  für  die  Grundsprache  angesetzt  werden  müssen. 
Dass    bharh    in    der    Bedeutung    leuchten    für    die    Grund- 
sprache  noch  nachzuweisen  ist4)    soll  gleich    die  Uebersicht 
der  Formen  zeigen,    dass  es  aber  ursprünglich  „sich  schnell 
bewegen,     taumeln,    fallen"    hiess,      lehrt    das    Sanskrit. 
Dort  heisst  das   reichbelegte   bhrag,  bhramg    fallen,    daneben 
führt    aber    das    Petersb.  Wtb.    aus  dem  Dhdtupdthas    eine 
Wurzel  bhramg  „leuchten  oder  sprechen"  an,  die  offenbar  mit 
unserer  Wurzel    identisch  ist.      Die  Stellung  der   liquida  in 
bhrag  ist  als  nach  der  Sprachtrennung  im  Sanskrit  eingetre- 
ten zu  betrachten  und  weist  auf  grundsprachliches  bharh  hin ; 
denn    die    schon    grundsprachliche  Versetzung    des   r  würde 
Längung  des  Vocals  zur  Folge  gehabt    haben,   wie  mir  die 
eben  angeführten  Beispiele,  worunter  bhrdh  wirklich  vorhan- 
den ist,  zu  beweisen  scheinen.    Vielleicht    erläutert  das  alt- 
baktrische  bardg  taumeln  den  Vorgang,  hinter  das  r  in  bharh 


x)  fiämen  mag  des  langen  a  wegen  mit  Corssen  Beitr.  380  zu  grdspr. 
bhrag  gehören,  aber  fulmen  gewiss  nicht.  Uebrigens  ist  weder  hier, 
noch  in  den  übrigen  von  Corssen  a.  a.  0.  angeführten  Beispielen  das 
l  auf  lateinischem  Boden  entstanden,  wie  Corssen  annimmt.  2)  Fick 
137,  vgl.  811.  3)  Vgl.  zu  dieser  eigenthümlichen  schon  grundspr.  Ver- 
längerung prä  füllen  aus  par,  ghräd  und  ghläd  aus  ghar-\-d,  bhrä  in 
bhrä-tar  aus  bhar,  drä  laufen  aus  dar  auseinanderstieben  (Fick  97)  u. 
s.  w.  *)  Bei  Fick  fehlt  diese  Form,  ist  aber  jedenfalls  die  ursprüng- 
lichste. 
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tritt  ein  Hülfsvocal,  dieser  wird  verlängert  (wohl  unter  Ein- 
fluss  des  Accents),  schliesslich  fällt  der  ursprüngliche  Vocal 
aus,  und  die  liquida  steht  nun  vor  dem  langen  Hülfsvocal. 
Die  schwer  verständliche  Metathesis  wäre  durch  diese  Er- 
klärung beseitigt.1)  Darnach  wäre  die  Entwickluugsreihe 
grdspr.  bhark  bhardk  bharäJc  (altb.  bärtig)  (vgl.  dasselbe  in 
bhrdg,  sskr.  bhräj,  altb.  baräz,  leuchten),  bhrdk.  Auch  bhldk 
darf  man  noch  als  indogermanisch  ansehen,  wegen  der  Ueber- 
einstimmung  des  Sanskrit  mit  dem  Litauischen  und  Slawischen 
bis  auf  die  Vocale,  ferner  aber  wegen  der  hier  vielleicht  schon 
in  der  Grundsprache  anzunehmenden  Berührung  mit  den  durch 
ursprüngliches  g  weiter  gebildeten  Formen,  die  z.  B.  im  Ger- 
manischen so  gut  zu  unserer  Wurzel  stimmen,  dass  man  wie- 
der an  eine  Störung  der  Lautverschiebung,  die  aber  vielleicht 
in  jenem  uralten  Zusammenhang  von  bhräh  bhldk  mit  bhrdg 
*bhläg  ihren  Grund  hat,  denkt.  Eine  begriffliche  Trennung 
der  Formen  nach  den  verschiedenen  liquidis  kann  ich  nur  im 
Sanskrit  behaupten,  was  aber  zur  Unterstützung  der  An- 
nahme von  grundsprachlichem  bhläk  (bhldg)  wesentlich  bei- 
trägt. 


bhark  dann  bhrdk 

ssk.  bhrag  bhramg,  fallen, 
{bhramg,  leuchten.) 

altb.  bardg,  taumeln. 

gr.    (poQx6gy  weiss.2) 

got.  bairhts,  hell. 

ags.  beorht  byrht 

an.    bjartr  björt. 

bjart,  licht,  hell. 
birta,  klar  machen,   er- 
hellen. 
birti  f.  Glanz. 

ags.  beorhtm  u.  A.  Glanz. 


bhldk 

sskr.  bhldg-ate,  blinken 
(=  bhrdg-ate) 

ksl.  blisk-u  m.  Glanz. 

lit.    blak-stena  f.  Augenwim- 
per. 


*)  Uebrigens  hat  diese  Auffassung,  zu  der  viele  Beispiele  besonders 
im  Altbaktrischen  fast  nothwendig  drängen,  bereits  Benfey  Or.  und  Occ. 
Bd.  3  ausgesprochen,  und  neuerdings  ist  Siegismund  in  Curtius  Studien 
5,  130  darauf  im  Wesentlichen  zurückgekommen.  2)  Hesych  kl.  Ausg. 
1531  hat  die  Bedeutungen  ktvxöv,  nolibv-,  qvööv. 
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ahd.  peraht)     ...         ,  1N 
mhd.kr*} 

dagegen 

sskr.  Ihr  dg,  flimmern,  leuchten. 

got.  brah-va,  Blinken. 

lit.  brek-sz-ta,  es  dämmert.2) 

Zum  Vergleich  mögen  hier  noch  die  Wörter  mit  grund- 
sprachlichem g  aufgeführt  werden,  bei  denen  aber  im  Sans- 
krit kein  l  sich  findet. 

sskr.  bhräj-aXe,  strahlen,  glühen,  altb.  baräz-aiti,  leuchten, 
gr.  tplsyco  u.  s.  w. ,  lat.  flagrare,  lit.  bliz,  gü,  bliz- 
geti2)  glänzen,  ags.  blican,  glänzen,  as.  blek,  ags. 
bläc,  ahd.  pleih,  glänzend,  as.  bliks-mo  m.  Blitz. 
Daneben  läuft  als  einzelne  Ausnahme  mit  r  gegen- 
über den  Formen  sämmtlicher  europäischer  Sprachen 
mit  l  das  mhd.  brehen  her,  bei  dem  doch  aber  eben 
desshalb  wohl  ein  Stocken  der  Lautverschiebung  an- 
zunehmen ist,  so  dass  es  zu  bharh  bhräh  gehört. 
21.  mit  in  griech.  iisiliyoq  u.  s.  w.  erklärt  Curtius3)  aus 
einer  Grundform  marl,  aus  welcher  sskr.  mrd.  entstanden  sei. 


*)  Dieffenbach  vergleichendes  Wtb.  1,  265.  2)  Nach  Ficks  Unter- 
suchungen über  das  Je  müsste  das  litauische  Wort  hier  gestrichen  wer- 
den, da  sskr.  altb.  g  nicht  —  lit.  Je  sondern  —  lit.  sz  (ksl.  s)  ist;  einen 
Ausweg  fänden  wir  hier,  wenn  wir  mit  Curtius  178  das  Je  aus  g  ent- 
standen sein  Hessen  und  das  Wort  also  zu  bJiräg  stellten.  Aber  Fol- 
gendes spricht  dagegen.  Nach  Schleicher  Lit.  Gram.  p.  72  §  24  wird 
dem  wurzelhaften  Je  bisweilen  sz,  dem  g  ein  (aus  s  entstandenes)  z  vor- 
geschoben, wenn  ein  Vocal  folgt;  wenn  dagegen  ein  Consonant  folgt  (t) 
so  kommt  sz  s  nach  dem  Guttural  zu  stehen.  In  breJe  szta  ist  nun  eben 
sz  eingeschoben,  nicht  z,  also  hatte  die  Wurzel  Je,  nicht  g,  und  dazu 
kommt  noch,  dass  die  Wurzel  bhräg  im  Europäischen  nur  durch  Formen 
mit  l  reflectirt  zu  werden  scheint  Demnach  scheint  hier  wirklich  eine 
Ausnahme  zu  der  von  Fick  aufgestellsen  Regel  vorzuliegen,  indessen 
bin  ich  weit  entfernt,  hier  entscheiden  zu  wollen.  In  bliz,  gü  ist  nach 
obiger  Regel  also  z  eingeschoben,  auch  die  liquida  und  media  stimmen 
zu  den  übrigen  europäischen  Formen.  (Vgl.  noch  Nr.  2.)  3)  Gr.  Et# 
307.  Die  Schreibweise  sskr.  mard  bei  Curtius  ist  Versehen.  Jene 
Wurzel  existirt  auch,  aber  in  anderer  Bedeutung  als  mard  im  Sanskrit, 
beweist  aber  eben,  dass  dieses  mit  seinem  lingualen  d  eine  davon  völlig 
verschiedene  Bildung  ist. 
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Die  Verbalformen  von  Wurzel  sskr.  mrd  haben  im  JRV  meist 
das  linguale  l;  d  zeigt  sich  in  marditar  Einer  der  Gnade 
übt,  Erbarmer  (BV),  daneben  mrdi-tar  (AV),  l  dagegen 
in  mrttka,  woneben  wieder  mrdika,  Erbarmen  (TJnddis.)  an- 
geführt wird.1)  Es  fragt  sich  zunächst,  ob  mard2)  gnädig 
sein  (sskr.  mard  mrd)  überhaupt  eine  grundsprachliche  Wur- 
zel ist.  Wir  haben  hier  einmal  ein  Beispiel  einer  nur  durch 
das  Altbaktrische  klar  zu  legenden  Bildung.  Alle  Zweifel 
heben  sich  sogleich,  wenn  wir  die  identischen  Wörter  sskr. 
mrdika  mrlika,  Erbarmen,  altb.  marehdika  n.  Barmherzigkeit 
=  mereehdiha  n.  Mildthätigkeit  mit  einander  vergleichen. 
Es  zeigt  sich  daraus,  dass  im  Sanskrit  der  dem  altb.  eh  ent- 
sprechende Laut  ausgefallen  ist.  Altb.  eh  vor  d  ist  aber  ein 
umgewandeltes  s.3)  Wir  können  demnach  aus  altb.  mar  eh 
mereeh  ein  ursprüngliches  mars  herstellen,  das  in  der  indog. 
Grundsprache  in  der  Bedeutung  vergessen  auftritt,  aber  erst 
zur  Zeit  der  arischen  Spracheinheit  durch  dhä  setzen  weiter- 
gebildet wurde4),  also  mars-dhd,  verzeihen,  sskr.  mard  mrlay- 
ati-  altb.  mareeh,  da,  verzeihen5). 

Griechisch  fisifo%og  hat  hiermit  also  nichts  zu  thun, 
ebensowenig  aber  got.  milds,  das  nachher  noch  zu  be- 
sprechen ist. 

Mit  Recht  hat  Fick  zu  [j,s£Aixog  u.  s.  w.   sskr.  mil-ati, 


*)  Siehe  das  Petersb.  Wtb.  2)  Von  marl  als  grundsprachlicher 
Wurzel  kann  gar  keine  Rede  sein,  da  eine  solche  Form  oder  vielmehr 
mrl  in  mrl-ayati  eine  speciell  sanskritische  Bildung  ist.  3)  Justi  p.  363 
§  83,9.  *)  Vgl.  die  Regel,  wonach  im  Sanskrit  vor  suffix  anlautendem 
dhem  s  meist  eingebüsst  wird  Benfey  Vollst.  Gr.  §  62  Bern.  2  und  Kurze 
Gr.  p.  75,  also  z.  B.  ädhvam  für  *äs-dhvam.  5)  Ich  habe  diese  Ety- 
mologie bei  Fick  295  gefunden,  doch  hat  sie  schon  Benfey  Geschichte 
der  Sprachwissenschaft  p.  63  angedeutet  und,  wie  ich  erst  nachträglich 
sehe,  in  der  Abhandlung  über  Jubeo  und  seine  Verwandte  (Abhandlun- 
gen der  Gott.  Ges.  d.  Wiss.  Bd.  16)  Separatabdruck  p.  25  ff.  ausführ- 
lich dargelegt.  Zu  bemerken  ist  noch,  dass  eine  Weiterbildung  mit 
dhä,  nicht  etwa  durch  d,  wie  das  Sanskrit  glauben  machen  könnte, 
deutlich  erkennbar  ist  in  dem  bei  Justi  228  angeführten  marezhdätä 
2.  plur.  imper.  mit  langem  ä  in  da.  Dies  ist  um  so  beachtenswerther, 
weil  nach  diesem  Beispiel  auch  in  andern  Fällen  das  Wurzeldetermina- 
tiv dh  als  Ueberbleibsel  von  dhä  angesehen  werden  darf.  Neuerdings 
bezweifelt  dies  Windisch  Zs.  21,397. 
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begegnen,  mela,  Verkehr  gestellt.1)  Dagegen  kann  ich  seiner 
Herleitung  aus  mi  tauschen,  verkehren2)  nicht  beistimmen. 
Einmal  würde  dadurch  wieder  dem  l  als  selbständigem  De- 
terminativ in  der  Grundsprache  ein  zu  hohes  Alter  zuerkannt; 
aber  ausserdem  lassen  sich  die  hierhergehörigen  Formen  nicht 
daraus  erklären.  Besonders  beachtenswerth  scheint  mir  näm- 
lich eine  nur  von  Benfey3)  verglichene  Form  zu  sein,  näm- 
lich psdlxy  der  weiche  Riemen  der  Faustkämpfer.  Aus  der 
Grundbedeutung  „tauschen  verkehren"  lässt  sich  der  diesem 
zu  Grunde  liegende  Begriff  weich  sein  nicht  herleiten,  wohl 
aber  umgekehrt  aus  der  Grundbedeutung 

reiben        ==  in  Berührung  kommen, 
die  Begriffe  1)  weich  sein.  2)  verkehren,  übertragen  freundlich, 
gnädig  sein. 

Suchen  wir  nun  wie  in  den  bisher  aufgeführten  Fällen 
für  die  Grundbedeutung  unserer  Wurzel  wie  oben  angegeben 
eine  Berührung  mit  einer  r  statt  des  l  aufweisenden  Wurzel, 
so  finden  wir  diese  in  mar,  zerreiben.4)  Der  Zusammenhang 
beider  Wurzeln  wird  ganz  unzweifelhaft  erwiesen,  wenn  man 
noch  weiter  berücksichtigt,  dass  1)  mar,  zerreiben,  in  der  Be- 
deutung sudeln,  schwärzen5),  die  fast  nur  noch  in  nominibus 
mit  der  Bedeutung  Farbe,  Schmutz,  auftritt,  wirklich  l  ent- 
wickelt hat,  eine  Bedeutung,  die  zusammentrifft  mit  der  von 
sskr.  mela,  Schwärze  zum  Schreiben,  Augensalbe,  so  dass 
jenes  mal  und  mil  auf  Engste  zusammengehören,  2)  wie  mar 
im  griech.  ^dgraa^ai  zu  der  Bedeutung  „aneinandergerathen, 
kämpfen"  gelangt,  so  auch  mil  feindlich  zusammenstossen 
heisst. 6)  Demnach  existirten  in  der  Grundsprache  vorzugsweise 
durch  die  verschiedenen  liquidae  getrennt  folgende  Wurzeln: 

mar,  zermalmen,  reiben.  mal,  zerrieben  sein, 

(2.  aufreiben,  sterben.)  weich  sein 

sskr.  mar,  zermalmen,  cet.  =  mil,  1)  weich  sein, 

r)  p.  150.  2)  p.  941.  3)  Gr.  W.  L.  1,500,  wo  auch  die  Bezeich- 
nungen für  Honig,  für  Biene  verglichen  sind,  gr.  /uifor-,  lat.  mel  mellis, 
f.  got.militha.  Bedeutungsübergang  etwa:  weich,  mild,  süss,  welche  letztere 
Bedeutung  ja  auch  in  (usifoy/ua  das  Versüssende,  Leckerbissen  und  andern 
Ableitungen  hervortritt,  vgl.  auch  Fick  385.  *)  Fick  1  und  2  mar  p.  148. 
8)  Fick  p.  151.     6)  Petersb.  Wtb.  Bd.  5  Spalte  783. 
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gr.  fjt,ccQva<f$cu,  kämpfen.  freundlich  | 

Bedeutung  sterben  s.  Nachweise  gnädig        J 

bei  Fick.  2)  in  Berührung  kommen, 

verkehren, 
sskr.  mal-a,  Schmutz,   Lehm, 
Sünde. 
malina,  schwarz, 
schmutzig, 
gr.    nelag,  schwarz. 

[iccXiQ,  kimolische  Erde, 
lat.  mäl-us,  schlecht, 
lit.    mol-is,  Lehm, 
got.  mail,  Maal,  Kunzel. 
ahd.  meil,    Flecken    u.   s.   w. 
Zu  indog.  mil,  das  keineswegs,  besonders  der  Verwandt- 
schaft mit  mal  wegen,  als  auf  schwachen  Füssen   stehend  zu 
bezeichnen  ist,  gehören  die  Wörter    sskr.   mil-ati,  sich   ver- 
einigen, gesellen,  begegnen,  mil  ana,  Zusammentreffen  s.  v.  a. 
„Berührung"1),  parimilana,  Berührung  (mela,    Schwärze  zum 
Schreiben,  Augensalbe),  mela  m.  Verkehr,  gr.  [islfoov,  Liebes- 
zeichen, [jisifoxog,  freundlich,   öpdog  conventus,  öfifUa,  Ver- 
kehr, optlsw,  verkekren,  lat.  mil-it  m.  Kriegsgesell,  lit.  myliu, 
liebe,  meil-üs,  lieblich,  meile  (für  meilja)  Liebe,  ksl.  milu,  mit- 
leidig,   mil-ovati,    bemitleiden,    mil-ostt,    Mitleid.2)      Gotisch 
mild-ifha  f.  Milde,  unmilds,  lieblos,  ahd.  milti  largus,  munifi- 
cus,   as.  mildi,  an.   mildr3)  dass.  gehören  ihres   d  wegen   zu 
indog.   mar äli   weich,   schlaff   werden,   das  unzweifelhaft  aus 
mar-\-dh  gebildet  ist,  ihrer  Bedeutung  wegen  passen  sie  eben- 
sogut zu  mil,  womit  sie  Curtius  verbindet,  zeigen  daher  eben- 
falls noch  schlagend  den  Zusammenhang  von  mar  und  mil. 

Im  Altbaktrischen    endlich    finden   sich   zahlreiche  Ent- 
sprechungen zu  mar,  keine  zu  mal  und  mil. 

22.  Eine  begriffliche  Trennung  der  Wurzel  val  von  var 
warm    sein  scheint    mit  Sicherheit  nur   nachweisbar   in   den 


*)  So  das  Petersb.  Wtb.  2)  Curtius  307  vergleicht  mit  Pott  noch 
die  Anrede  w  /utts  Lieber,  welches  als  auf  mal  zurückgehend  die  Iden- 
tität von  mal  und  mil  noch  weiter  beweisen  mag.     3)  Dieffenbach  2,69, 
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germanischen  Sprachen,  ^wo  val  nur  zur  Bezeichnung  der 
wallenden  Bewegung  sowohl  des  Feuers  als  des  Wassers,  der 
Wellen  gesagt  wird  und  daher  in  nahe  Beziehung  zu  dem 
ganz  anders  abzuleitenden,  aber  ebenfalls  eine  Bewegung  be- 
zeichnenden unter  Nr.  11  behandelten  val  tritt,  var  ist  für 
die  Grundsprache  kaum  noch  nachweisbar,  muss  aber  aus  den 
europäischen  Spuren  erschlossen  werden. 

var,  warm  sein.  val,  wallen. 

sskr.1)  ul-ka,    Meteor,     Feuer- 

lit.    ver-du  vir-iaü  vlr-ti,  brand. 

kochen.  ulkushi,  Meteor,   Feuer- 

ksl.  var-ü  m.  Hitze.  brand. 

vr-jq  vreti,  wallen,kochen.  idmuka  n.  Feuerbrand, 

got.  varm-jan,  wärmen.  jpaXea,  attisch, 

an.    verma,  wärmen.  älsa  stXtj. 

as.    vermian  von  warm  äXea,  Sonnenwärme, 

an.    varmr ,     vorm,     wärmt,        lak.  ßsÄa,  dass. 

warm.  got.  vul-an,  wallen,  heiss  sein, 

as.    warm,  ags.  vearm.  an.    vellan,  wallen,  kochen, 

ahd.  waram,  warm.  as.    ivallan,  ahd.  wallen,  wal- 

len, sprudeln, 
ags.  vylm  m.  Wellen,  Wogen, 
Brandung.2) 
Aus  dem  Altbaktrischen  vergleicht  Bugge  varecanh,  Glanz, 
das  man  nicht  von  var,  heiss  sein,  wenn  man  es  durch  die 
Bedeutung  glühen,    glänzen  vermittelt,   zu   trennen   braucht. 
Demnach  ist  aber  auch  nicht  einzusehen,  warum  das   gegen 
var  viel  besser  bezeugte  val  nicht  grundsprachlich  sein  sollte. 
23.  ghrap  glilap  sprechen,  tönen.     Diese  beiden  Wurzeln 
sind  als  identisch  anzusehen;   aber  zu  beachten  ist,  dass  er- 
steres  bis  jetzt  nur  im  Sanskrit  nachgewiesen  ist,  in  den  eu- 
ropäischen Sprachen  nur  die  Form  mit  l  vorliegt.    Mir  scheint 


l)  Bugge  Zs.  20,  3  stellt  sskr.  rüra  hitzig,  (vom  Fieber)  hierher, 
das  er  aus  var  entstanden  glaubt  wie  lupus  aus  varka,  wo  bekanntlich 
ein  europäisches  vluka  vorauszusetzen  ist,  dessen  v  vor  l  abfiel.  So 
erklärt  Bugge  auch  rüpä  aus  vedischem  värpas  n.  Gestalt  Bild  durch 
Einfluss  des  hier  vor  unsern  Augen  wechselnden  Accents.  Damit  wäre 
auch  var  im  Sanskrit  belegt.     2)  Fick  182  vgl.  870,  871. 
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hier  wie  in  manchen  andern  Fällen,  wo  das  l  mit  r  völlig 
identisch  ist,  aber  zugleich  vom  r  nur  noch  Spuren  vorhanden 
sind,  der  deutliche  Beweis  vorzuliegen,  dass  eigentliche  Doppel- 
formen nicht  lange  im  Laufe  der  Sprachgeschichte  neben- 
einander bestehen  bleiben,  und  im  vorliegenden  Falle  muss 
eine  sehr  frühe  bereits  in  der  Grundsprache  eingetretene  Ver- 
drängung des  r  durch  das  l  angenommen  werden. 

sskr.  hrap-ayati,  Map-ayati,  hrap-Mapayati1)  sprechen,  tönen, 
lit.  slep-teräi,  leise  reden,  an.  gjälfr2)  m.  Lärm,  Brausen, 
as.  galpön,  laut  rufen,  sich  brüsten3),  gelp,  ahd.  gelph, 
&gs.güp,  Trotzrede  vor  einem  Kampfe,  as.  gelp-qtädi,  ags. 
güp-cviäe,  Trotzrede.  Da  grundsprachlich  gh  wohl  zu 
sskr.  jh  wird  (vgl.  Nr.  16),  für  die  Entsprechung  von  j 
aber  wohl  keine  sichern  Beispiele  vorliegen,  so  glaube 
ich  sskr.  jalp  hier  weglassen  zu  müssen. 
24.  Dasselbe  Verhältniss  wie  in  der  eben  besprochenen 
Wurzel  zeigt  sich  in  grundspr.  righ  und  ligli. 

Ein  begrifflicher  Unterschied  der  beiden  Wurzeln  ist 
nicht  zu  finden,  sie  sind  völlig  identisch;  aber  righ  wäre  gar 
nicht  für  die  Grundsprache  nachzuweisen,  da  es  nur  im  Sans- 
krit, ja  sogar  nur  in  den  Veden  auftritt,  wenn  es  nicht  als 
Axiom  angenommen  wäre,  dass  für  jede  grundsprachliche 
Wurzel  mit  l  eine  ältere  Form  mit  r  vorausgesetzt  werden 
müsste.  Als  eigentlich  grundsprachliche  Form  muss  demnach 
ligli,  lecken,  angesetzt  werden,  und  das  vedische  rih  ist,  wenn 
wir  einmal  bei  dem  Leugnen  eines  Uebergangs  von  l  in  r 
bleiben  wollen,  als  letzte  Spur  der  bereits  in  der  Grund- 
sprache völlig  verdrängten  ältesten  Form  unserer  Wurzel  an- 
zusehen.   Hierher  gehört  Folgendes: 

vedisch  rih-ati  und  relhi,  lecken,  belecken,  liebkosen, 
sskr.  ledhi,  lecken,  im  nachvedischen  Sanskrit  reichbelegt ; 
Uli,  leckend,  in  vielen  compositis.4) 

*)  Vgl.  Benfey,  Glossar  zur  Chrestomathie  367,  ferner  A  Sanscrit 
English  Dictionary  1125,  wo  an  beiden  Stellen  bei  hrap  auf  Map  ver- 
wiesen wird,  so  dass  dieses  also  auch  im  Sanskrit  bereits  gebräuchlicher 
zu  sein  scheint.  2)  So  nach  Egilsson  lexicon  poeticum  p.  245  auch  in 
Zusammensetzungen  z.  B.  gjälfr  -dyr  animal  maris,  navis,  daher  die 
Schreibweise  gjälpr  Fick  743  wohl  Versehen  ist.  3)  Vgl.  Heyne  Glossar 
zum  Heliand  197  und  202.    *)  Petersb.  Wtb. 
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gr.  Asixco,  lecken,  hxavög,  Zeigefinger,  hxfidco,  lecken,  lat. 
linguo,  lecken,  ohne  Nasal  noch  in  ligurio,  Desiderativum : 
lecken,  nach  Etwas  lüstern  sein,  lit.  Uz  us,  leckend,  l'ez  iü, 
l'ez  ti,  lecken,  laiz-an,  laiz-yti,  lecken,  ksl.  lizq,  lecken,  got.  M- 
laigon,  belecken,  auch  as.  likhon,  ahd.  lecchon,  ags.  liccian1) 

25.  Dieselbe  Erscheinung  zeigt  sich  bei  den  identischen 
Wurzeln  rip  und  lip.  rip  ist  wenigstens  als  Verbalwurzel 
nur  im  BV.  belegt.  Beachtenswerth  ist  dabei,  dass,  da  diese 
ältere  Form  sich  in  manchen  Ableitungen  (auch  in  der  spä- 
tem sskr.  Literatur)  noch  hier  und  da  findet,  also  entschieden 
genug  noch  dem  lip  gegenüber  auftritt,  sogleich  wieder  eine 
kleine  Bedeutungsdifferenz  hervortritt,  rip  hat  nämlich  ausser 
der  Bedeutung  beschmieren  nur  für  sich  schon  im  BV.  die 
Bedeutung  „betrügen".  Jedenfalls  ist  es  vor  der  Sprach- 
trennung durch  lip  schon  völlig  verdrängt,  das  mit  ni  schon 
im  BV.  und  AV.  auftritt  und  in  der  Bedeutung  beschmieren, 
besudeln,  sowohl  wie  auch  in  der  speciellen  „salben"  sich  im 
Sanskrit  und  den  europäischen  Sprachen  wiederfindet. 

ved.  rip,  kleben,  betrügen,  apiripta,  verklebt,  erblindet, 
rip  f.  Betrug  (nur  BV.)  ripu,  betrügerisch,  Feind,  ripra, 
Schmutz,  auch  uneigentlich,  repas  n.  Fleck,  Schmutz. 

sskr.  lip  limpati,  beschmieren,  besudeln  [mit  ni  im  BV.  und 
AV.]2)  lepas  lepanam,  Salbe,  gr.  äXsiqico,  äAsHpccQ, 
Salbe,  Mncc,  fett,  Xmaqog,  fett,  fonaQqs,  beharrlich, 
ImccQsco,  halte  fest,  flehe,  lat.  lippus,  triefäugig,  ksl. 
Up-iti,  zusammenleimen,  Up-U,  Vogelleim,  lit.  limpü, 
lipti,  kleben,  lipus,  klebrig,  lip-an,  lip-yti,  trans. 
kleben,  bekleben,  got.  Heihan,  laif,  kleben,  haften  in 
bileiban,  bleiben,  laiba,  Ueberbleibsel.3) 
Belege  zu  Nr.  23.  24.  25.  im  Altbaktrischen  aufzufinden, 
ist  mir  nicht  gelungen. 

26.  Ein  viertes  Beispiel  der  beinahe  völligen  Verdrängung 
einer  r-Wurzel  durch  die  jüngere  mit  l  schon  in  der  Grund- 


l)  Vgl.  Heyne  Glossar,  zum  Heliand.  p.  250  und  Fick  p.  169. 
Die  tenuis  der  letzteren  germ.  Wörter  ist  vollkommen  berechtigt,  da 
dieselben  Intensiva  sind.  Vgl.  Gerland,  Intensiva  und  Iterativa,  insbes.  p.  2. 
2)  Vgl.  das  Petersb.  Wtb.,  wo  die  Belege  für  lip  ergänzt  werden  kön- 
nen.    3)  Fick  p.  169.     Curtius  250. 
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spräche,  weil  beide  identisch  sind,  giebt  skal  neben  skar. 
Letzteres  scheint  sich  diesmal  nur  im  Griechischen  erhalten 
zu  haben,  im  Sanskrit  ist  es  bis  jetzt  wohl  nicht  nachgewie- 
sen,1) die  altbaktrischen  Formen,  bei  Justi,  welche  lautlich  hier- 
herpassen, weichen  in  der  Bedeutung  völlig  von  den  unten 
zu  vergleichenden  Formen  ab.  Zunächst  ist  altb.  gkar2)  in 
der  Bedeutung  springen  unbelegt,  die  Nominalformen,  welche 
Justi  als  davon  abgeleitet  bezeichnet,  weisen  nur  auf  die  Be- 
deutung abrunden  hin  und  können  daher,  wenn  sich  beide 
Bedeutungen  vermitteln  lassen,  nicht  das  grundsprachliche 
skar  springen,  erweisen.  Demnach  kann  gkarena,  rund,  nicht 
hierhergehören,  gkairya,  das  Justi  als  „Lagerplatz  der  Pferde", 
Fick  durch  „Wälzplatz  der  Pferde"  übersetzt,  erklärt  sich  am 
einfachsten  aus  der  Bedeutung  „abgesteckter  (abgerundeter) 
Platz",  gkärayatratha,  „den  Wagen  springen  machend",  wie 
Fick  übersetzt,  ist  Eigenname  und  zum  Beweise  daher  nicht 
geeignet.  So  bleiben  noch  übrig  sskr.  khara,  Esel  ==  altb. 
khara,  Esel,  die  Justi3)  und  Fick4)  wohl  mit  Unrecht  von  skar, 
springen,  ableiten,  das  im  Sanskrit  gar  nicht  nachgewiesen 
ist.  Mir  scheint  es  richtiger,  die  Bedeutung  Esel  aus  der 
Bedeutung  rauh  abzuleiten,  so  dass  der  Esel  nach  seiner 
rauhen  Stimme  benannt  wäre.5)  Dazu  stimmt  die  Bezeich- 
nung verschiedener  Vögel,  Meeradler,  Keiner,  Krähe,  eben- 
falls nach  ihrer  rauhen  Stimme  durch  khara,  und  dieses  ist 
nach  seiner  ursprünglichen  Bedeutung  zu  skar,  schneiden,  zu 
stellen.6)  Bezeugt  ist  skar,  springen,  demnach  nur  durch  gr. 
(SxaiQco  daxaiQoo,  springe,  öxiQTaw,  hüpfe,  skal  dagegen  wird 
durch  folgende  Formen  als  grundsprachlich  erwiesen: 

sskr.  sklial,  sich  hin  und  her  bewegen,  schwanken,  wanken, 
sklial-ana  n.  Wanken,  Straucheln ;  skhalita,  Straucheln, 
Fallen,  Sündigen.  Hierher  gehört  unzweifelhaft  das 
um  s  verkürzte  klial,  wackeln7)  und  die  Ableitungen 
davon  in  der  Bedeutung  wanken  machen,   d.  i.  be- 


x)  Benfey  A  Sanscrit  English  Dictionary  p.  1067  hat  nur  skhal 
und  zwar  durch  zahlreiche  Beispiele  belegt,  vgl»  auch  Glossar,  zur 
Chrestomathie.  2)  Justi  297,  Fick  203.  3)  p.  90.  4)  p.  324.  5)  So  das 
Petersburger  Wtb.  Vgl.  auch  räs-abha  Esel  von  ras  schreien.  6j  Mit 
Fick  204.     7)  Nirukta  3,  10,  siehe  das  Petersb.  Wtb. 
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trügen  und   schlecht  sein,  also  Mala,    böser   Mensch, 
hhalakhaläy,  Schelmenstreiche  machen,  khalikar,   Je- 
manden zum  Schelm  machen,  beschimpfen1).      Sicher 
gehören  noch  hierher    gr.   axsÄog,   Schenkel   aus  der 
Bedeutung  sich  bewegen,  ferner  aus  der  Bedeutung 
wanken  im  übertragenen  Sinne  lat.  scelus.     Dagegen 
heisst  axaXrivog  nicht  hinkend,  auch  nicht  springend,2) 
sondern    uneben,    schief,    krumm,    und    kann    nebst 
GxoÄwg,    krumm    sich   windend,    metaphorisch    „ver- 
schlagen falsch",    GxGolyg,   Wurm,  kaum   unmittelbar 
zu  sJcal  gehören,  muss  aber  verwandt  sein  wie  oben 
altb.  ghar. 
27.  Dass  die  Wurzeln   rab  und  lab  (ramb  lamb)  gleich- 
bedeutend sind,  lässt  sich  nicht  leugnen,  gerade  lamb  ist  aber 
im  Sanskrit   und  den   europäischen  Sprachen    so    viel  besser 
bezeugt,  als  ramb,  dass  es  unbedingt  als  grundsprachlich  an- 
zusetzen ist,  und  dazu  kommt,    dass    die    Bedeutung    fallen, 
welche  in  Europa  nur  lamb  (lab)  zukommt,  auch  im  Sanskrit 
an  dieser  Wurzel  hervortritt. 

rab  ramb.  lab  lamb. 

sskr.  ramb-ate3)  schlaff  her-        ssk.  lamb-ate,   niederhangen, 
abhängen.  herabsinken,    sich   sen- 

lit.    ramb-üs,  träge.  ken. 

rambokas,  schwerfällig,  lambita,  abgefallen, 

träge.  lat.    läb-or,  gleiten,  fallen. 

rumb-as,  Saum.  Za&-es,Fall,Unglück,Fleck 

Gehört  hierher  (eigentl.  u.  bildl.) 

an.    riptin.^  Frauengewand,4)        gr.    laßt},  Schande. 

eine  Art  Hemd.  lat.   limbus,  Saum, 

ags.  riß ryft  \mte\im  pallium.        ags.  limpan,    zufallen,     von 
ahd.  in  pein-refta,  Hosen.  Statten  gehen.5) 


x)  Petersburger  Wtb.  im  Nachtrag,  5ter  Band.  2)  Wie  Curtius  348 
bemerkt,  irrig  ist  jene  Bedeutung  bei  Fick  wieder  angeführt  (p.  203.) 
3)  Nur  im  BV,  siehe  das  Petersb.Wtb.  4)  Fick  leitet  dieses  sowie  die 
übrigen  germanischen  Worte  von  rib  nähen  ab,  aus  der  Bedeutung 
herabhängen  scheinen  sie  sich  besser  zu  erklären.  Die  Bedeutung 
Frauengewand  giebt  Moebius  Altnord.  Glossar  348,  Fick  845  hat 
„Trauergewand".     5)   Siehe    die   Zusammenstellung   bei   Fick    165,   vgl. 
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vgl.  an.   lapa  adha,   hängen, 

leppr,  Haarlocke, 
as.    leppan  languefacere. 

Die  Entsprechungen  sowohl  zu  rab  als  zu  lab  fehlen  im 
Altbaktrischen. 

28.  Von  den  beiden  der  Bedeutung  nach  für  die  älteste 
Zeit  wohl  nicht  zu  unterscheidenden  Wurzeln  sar  und  sal  ist 
jenes  nur  im  Sanskrit  gut  bezeugt,  die  griechischen  Wörter 
ÖQfttj,  Eile,  Andrang,  ogpog,  Khecle,  Ankerplatz  könnten 
auch  von  einer  Wurzel  var  abgeleitet  sein.  Jedenfalls  ist 
grundsprachliches  sal  durch  das  Zeugniss  des  Sanskrit  und 
der  europäischen  Sprachen  unverdächtig. 
sskr.  sar-ati,  gehen.  sal-ati,  gehen.3) 

sisharti,  fliesseo.  sal-ila,  Waser. 

sara,  was  geht,  gehend,       gr.    äXXofiai,  springen. 
ni.  Salz.  äl[ia,  Sprung, 

sarma,  das  Gehen.  lat.  sal-io,  springen. 

saras,  Lotusteich.  salt-are,  tanzen. 

sarasa,  feucht.  lit.    sel-ü  selti,  kriechen. 

sarit,  Fluss;  Faden.1) 
gr.    QQiirj,  Eile,  Andrang. 

ÖQfiog  m.  Rhede,  Anker- 
platz.2) 

sal  heisst  bei  den  Gräcoitalikern  springen,  tanzen,  doch 
tritt  die  ursprünglichere  Bedeutung  der  Bewegung  überhaupt 
noch  hervor  in  den  Ausdrücken  älXsvai  oyd-aX^og,  das  Auge 
zuckt,  asXXa  xa^aXXofisv^i),  in  lat.  con-sul-ere,  zusammen- 
gehen,5) die  Bedeutung  tanzen  dagegen  noch  in  praesul,  Vor- 
tänzer der  Salier.6) 

853.  Bemerkenswerte  ist  bei  den  eben  behandelten  Wurzeln,  dass  sie 
zu  den  wenigen  gehören,  welche  die  Existenz  eines  grundsprachlichen 
b  beweisen.  Sollte  sich  die  Zugehörigkeit  der  bei  rab  erwähnten  alt- 
nordischen Formen  bestätigen,  so  wäre  wie  bei  lab  durch  ags.  limpan 
ein  weiterer  Beweis  für  das  grundsprachliche  b  dieser  Wurzel  vorhan- 
den. x)  Siehe  Fick  195,  Benfey  Glossar  zur  Chrestomathie.  2)  Hierher 
stellt  Corssen  krit.  Nachträge  den  Flussnamen  Sarnus  „der  fliessende"  (?) 
p.  283.  3)  Unbelegt  Benfey  Sanskrit  English  Dictionary  p.  1026* 
4)  Curtius  Griech.  Et.  500.  5)  Corssen  Krit.  Nachträge  p.  283.  6)  Cors- 
sen a.  a.  0.  282. 

Heymann,  das  l  der  indog.  Spr.  5 
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Bei  der  ursprünglichen  Bedeutungsgleichheit  der  beiden 
Wurzeln  ist  die  Wurzel  sar  auch  im  Altbaktrischen  liar,  gehen, 
erhalten,  grundsprachliches  sal  bleibt  natürlich  unangefochten. 
29  Hier  muss  weiter  als  indogermanisch  aufgeführt  wer- 
den stala,  Ort,  mit  suffixalem  l,  wegen  des  davon  abgeleiteten 
stal  feststehen.  Fick  identificirt  stala  mit  stara,  fest1);  aber 
trotz  ursprünglicher  Bedeutungsgleichheit  ist  auch  hier  die 
Differenzirung  der  liquidae  Veranlassung  zu  begrifflicher  Tren- 
nung geworden.     Man  vergleiche  folgende  Formen: 

stara.  stala. 

sskr.  sthirä2),  fest.  sskr.  sthala  n.  Ort. 

gr.    gtsqsoq,  starr.  sthala,  Stelle. 

atsQQos,  fest,  massiv.  gr.    öraly,  Schatzkammer, 

lit.    styr-iu,  werde  starr.  xa^stov  xt^vcov. 

stor-as,  dick,  stark,  <s%aXi%,  Stellholz, 

schwer.  lat.  stlo  cus,  locus. 

mhd.  star,  starr.  ags.  stall,  steall,  Stelle,  Stall, 

ksl.    starii,  alt,  stäl  m.  Stelle,  Ort.3) 

d,  h.  altersstarr  (Fick)  an.    stallr  g.  stalls,  Erhebung, 

vgl.  startet,  Greis.  Postament    für    Götter- 

ags.  starian,  anstarren.  bilder,  Stall. 

ahd.  stal  mhd.  stal  m.  Stelle, 
Ort,  Kaum   n.    Gestell, 
Stütze. 
Von  stala  Ort  ist    nun    abgeleitet    indogerm.    stal,   fest- 
stehen, causale,  stellen. 

sskr.  sthalati,  feststehen,  gr.  ötsXXco  für  GtsAjco,  stellen, 
bestellen.  Hierher,  nicht  direkt  zu  sta,  gehört  griech. 
dffjlri  wegen  äol.  dtdlla'^)  altpreuss.  stalle,  ersteht; 
lit.  stel-üti,  bestellen,  vielleicht  entlehnt?5)  as.  stellian, 
ags.  stellan,  ahd.  stattjan6),  eine  Stelle  geben,  setzen. 
Stellen  =  zum  Stehen  =  zur  Ruhe  bringen,  daher  hier- 
her das  germanische  „stillen": 

*)  Fick  p.  212.  2)  Nach  den  indischen  Grammatikern  von  sthä 
durch  ira,  aber  nach  Benfey  Vollst.  Gram.  §  419  in  Uebereinstimmung 
mit  154,  2,  3  Ausn.  durch  ra  mit  Schwächung  von  ä  zu  i,  wohl  durch 
Einfluss  des  Accents.  3)  Fick  907,  vgl.  Heyne  Glossar  zum  Beowulf. 
4)  Nach  Curtius  Griech.  Et.  200.  5)  Fick  212.  c)  Heyne  Glossar  zum 
Heliand.  p.  315. 
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an.  stilla,  stillen,  massigen,    zur  Ruhe   bringen;    anstellen, 
veranstalten,  as.  stülian,  ags.  gestillan,  ruhig  machen, 
stillen,    as.   stillon1),  ruhig  werden  =    ahd.    stillon; 
ahd.  stillan,  mhd.  stillen,  stillen,  ahd.  stilli,  leise. 
Diese    Zusammenstellung    ermöglicht   es,    gegen    Curtius 
und  Fick2),  die  lautlich  und  der  Bedeutung  nach  nicht  zu  ein- 
ander   stimmenden   Wörter  gr.    axsQo^ai,    bin  beraubt,   got. 
stilan,  stehlen  u.  s.  w.  von  einander  zu  trennen  und,  wie  mir 
scheint,    eine    überzeugendere    Herleitung    beider    zu    geben. 
Die  griechischen  Wörter  gehen  von  dem  Begriff  des  Mangels 
aus,  wie  er  sich  entwickelt  aus  dem  oben   erwähnten  stara, 
fest,  starr  und  weiter  star,  unfruchtbar,  besitzlos  sein  in 
sskr.  start,  unfruchtbare  Kuh,   gr.  axsXqaj   dass.,  GtsQMpog, 
starr,  unfruchtbar,   lat.  sterilis,  unfruchtbar,  sterilis 
manus,  leere  Hand   (Plautus)  steriles  nummi,    keine 
Zinsen  tragend,  got.  stair-on,  Unfruchtbare  u.  s.  w*3) 
während  das  Germanische  stilan  von  dem  Begriff  heimlichthun 
(vergleiche   „verstohlen"  =  leise  und  gr.  xIsutoo  stehle,   von 
~kal,  hehlen)  herzuleiten  ist.  wie  as.  stillön,  ahd.  stillen,  ruhig 
sein.     Demnach  gehören  die  germanischen  Wörter  für  „steh- 
len" zu    Wurzel   indog.  stal,   dagegen  griech.    aTSQopcu,  bin 
beraubt,  gtsqsw  atsQvaxoo,  beraube,  müssen  als  Denominativa  zu 
stara,  starr,  ohne  Ertrag,  besitzlos  gestellt  werden.  Andere  Modi- 
ficationen  des  Begriffes  starr  sein  zeigen  sich  in  den  Ausdrücken 
für  Steuer  lit.  styras,  mhd.  stiure,  für  sterben  in  ahd.  stir-b-u. 
30.  Für  das    als   grundsprachlich    anzusetzende  lubh  ist 
bis   jetzt    kein   ursprünglicheres  rubh   nachgewiesen.     Fick4) 
macht  auf  die  nahe  Berührung  der  Bedeutungen  von  lubh  mit 
rup  und  lup  aufmerksam.     Letzteres,  das  in   der  Bedeutung 
zerbrechen,  beschädigen  schon  vedisch  ist,   heisst  im  Intensiv 
verwirren  lolupyate,  wovon  das  adj.  lolupa,  gierig,  begehrlich, 
wie  Fick  bemerkt,  durch  die  vermittelnde  Bedeutung  mit  ver- 
wirrtem Affekt  begehren  abgeleitet   sein  muss.     Bedeutungs- 
gleich mit  lolupa  ist  lolubha  vom   Intensivum    lolubliya,  das 
im  Petersburger  Wörterbuch  im  Particip  lolubliyamana  in  der 
Bedeutung  heftiges  Verlangen  habend  angeführt  wird.     Aber 

*)  Fick  908  und  Heyne  a.  a.  0.    2)  Curtius  201,  Fick  410.     3)  vgl. 
Fick  211.    4)  Fick  p.  175  und  942. 
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alle  Berührungen  zwischen  rup  lup  und  lubh  können,  da  man 
unmöglich  lolupa  aus  lolubha  entstanden  denken  kann1),  nur 
beweisen,  dass  verschiedene  Wurzeldeterminative  ohne  merk- 
liche Bedeutungsverschiedenheiten  an  dieselben  Grundformen 
treten  können,  wofür  im  Fickschen  Wörterbuch  Analogien  ge- 
nug zu  finden  sind.2)  Mir  scheint  es  am  richtigsten,  bei  dem 
von  Fick  eingeschlagenen  und  auch  in  dieser  Untersuchung 
befolgten  Verfahren,  für  jede  Wurzel  mit  l  eine  ältere  mit  r 
vorauszusetzen,  consequenter  Weise  zu  bleiben,  cla  es  sich  bis 
jetzt  überall  bewährt  hat.  Wie  es  aber  schon  oben  mehrfach 
begegnete,  dass  Wurzeln  mit  r  durch  eine  gleichbedeutende 
mit  l  schon  in  der  Grundsprache  fast  ganz  verdrängt  sind3), 
während  bei  dem  Verbleiben  beider  Formen  neben  einander 
stets  kleine  Bedeutungsmodificationen  eintreten,  so  müssen 
wir  auch  hier  zugeben,  dass  das  als  älter  anzunehmenden^ 
von  lubh  schon  in  der  Grundsprache  verdrängt  wurde,  was 
nur  zur  Bekräftigung  der  Annahme  jenes  hohen  Alters  von 
lubh  dienen  kann. 

Folgendes  gehört  hierher4): 
sskr.  lubh-ati  lubhyati,  irre  werden,  heftiges  Verlangen  em- 
pfinden, lubdha,  gierig,   caus.  lobhaya,   in  Unordnung 
bringen,  Jemandes  Verlangen  erregen,  locken;    löbha, 
Gier,  sam-lobhaya  (vedisch)  verwischen.     Curtius  zieht 
hierher  aus  dem  Griechischen  Xlip  •  sTii^v^la,  Hesych. 
limo}icu,  trachte,  begehre,  als  deren  Stamm  er  fay 
voraussetzt5),  das  vielleicht  aus  dem  dunkeln  Hesy ein- 
sehen  hcpsQVOvvrsg'    iv  GvvdsvdQco  totico    TtgogcpiXeog 
didyovvsg,  zu  erschliessen  ist.     Lat.  lubet,  lubido,  ksl. 
ljubu,  lieb  u.  s.  w.  got.  Hubs,  lieb,  as.  Hof,  ags.  leöf, 
ahd.  liop,  lieb,  got,  galaubs,  kostbar,  ga-laubjan,  glau- 
ben u.  s.  w. 
Auch  zu  den  beiden  zuletzt  behandelten  Wurzeln  findet 
sich  nichts  im   Altbaktrischen,    das  dem  grundsprachlichen  l 


*)  Wie  das  Petersburger  Wtb.  annimmt.  2)  Man  vergleiche  das  gut 
belegte  rap  und  rabh  tönen,  mard  und  mardh  weich  werden  u.  A.  bei 
Fick.  3)  Vgl.  oben  Nr.  23,  24,  25,  26.  4)  Siehe  die  ausführlichen  Be- 
lege bei  Fick  p.  175,  hier  ist  das  zum  Beweise  des  grundspr.  I  Noth- 
wendige  gegeben.     5)  Curtius  Gr.  Et.  p.  343. 
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widerspräche.  Dem  sskr.  rup  lup  vergleicht  sich  altb.  rup, 
rauben,  zu  lubh  findet  sich  keine  Entsprechung.  Dem  grund- 
sprachlichen stala  ist  das  Altbaktrische  ausgewichen  durch 
die  Bildung  gtdna,  Ort,  Stelle1)  wie  sskr.  sthäna.  Fick  führt 
noch  altb.  rathaegtar  „auf  dem  Wagen  stehend"  an,  das  zu 
den  Bildungen  auf  ra  (stara)  gehören  würde.2) 

31.  Kein    Grund   ist   ferner    vorhanden,    an  der    bereits 
grundsprachlichen    Existenz    von  ul  heulen   und   des    schall- 
nachahmenden  lal  zu  zweifeln,     für  ersteres  finden  sich  fol- 
gende Belege: 
sskr.  ululi,  heulend,  Geheul  (vedisch)  gr.  vAda,  heule,  belle, 
öAoAvyy,  Geheul,  3AoAv£co,  heule,   oAoAvycov,  Geschrei 
der  Frösche,  oAoAvyaia,  Beiwort  der  Nachteule3),  vgl. 
hierzu    sskr.    ulüka  m.   Eule,    Kauz,    lat.   ulucus  m. 
Eule,  Kauz,  ferner  sskr.   ulülu,   heulend,   gr.    ÖAoAvg, 
aufschreiend,  heulend,  lat.  ulula,  Kauz,   ululare,   lit. 
ul-uju,  uluti.  heulen,  an.  yla,  heulen.4) 
Dass  die  Wurzel  mit  ru  zusammenhängt,5)   ist   nicht  zu 
bezweifeln.     Aber  ihre  ganz  verschiedene  und  auf  beiden  Sei- 
ten gut  bezeugte  Form  trennt  sie  von  jenem,  und  zu  beachten 
ist  ferner  in  begrifflicher  Hinsicht  die  Anwendung  von  ul  auf 
das  Geschrei  der  Eule  und  zur  Bezeichnung    dieses   Thieres 
in  Asien  und  Europa,  die  sich  bei  ru  nicht  findet.6) 


1)  Vgl.  Nr.  14  am  Schlüsse,  p.  46  Note  5.  2)  Wahrscheinlich  hat 
jedoch  das  r  in  diesem  Worte  mit  dem  der  Bildungen  auf  ra  gar  nichts 
zu  thun.  Dasselbe  war  ursprünglich  weiter  nichts  als  ein  Compositum 
aus  dem  loc.  von  ratha  und  dem  Verbum  stä  stehen.  So  erscheint  es 
noch  im  vedischen  Sanskrit  z.  B.  nom  ratheshthäh  JRV  1,173,  4.  5; 
nach  Analogie  der  Themen  auf  ä  behandelt  BV  2,  17,  3  ratheshthena, 
RV  8,  4,  13  ratheshthäya.  Dem  nom.  ratheshthäh  entspricht  der  altb. 
nom.  rathaestäo  Jnsti  253  und  das  r  der  übrigen  casus  muss  erst  durch 
die  Analogie  der  Stämme  auf  tar  später  eingedrungen  sein,  wie  viel- 
leicht auch  beim  sskr.  savyeshthr,  das  von  den  indischen  Grammatikern 
als  Weiterbildung  aus  einem  Compositum  mit  sthä  durch  r  bezeichnet 
wird.  Vgl.  Benfey  Vollst.  Gr.  p.  159.  Themen  auf  ta  und  tar  stehen 
besonders  im  Altb.  mebrfach  neben  einander  so  beretar  Träger  —  bereta 
Justi  218,  dätar,  Schöpfer  =  data  154.  3)  Vgl.  Curtius  346,  auch  über  die 
doppelte  Dissimilation  der  Vocale  im  Griechischen.  *)  Fick  p.  25. 
6)  Fick  940.  6)  Sskr.  ruta  heisst  ganz  allgemein  Geschrei  der  Vögel. 
Vgl.  Fick  170. 
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Altbaktrisch  ru  heisst  rufen,  erklären,  eröffnen.     Irgend 
eine  Form,  welche  indog.  ul  entspräche  findet  sich  nicht. 
Zu  Wurzel  lal  gehören 
sskr.  lalalla  onomotop.  vom  Laute  eines  Lallenden  (vgl.  da- 
mit aber  lalana  eigentl.   spielend,  schillernd  von  lal, 
tändeln,  spielen,  n.  das  Hinundhergehen,   Spielen  der 
Zunge,  lalana,  Zunge  (?),  gr.  Idlog,  lallend,  schwatzend, 
XaXsu),   schwatzen ,  Xdllav  f.   murmelnde  Bachkiesel, 
und   hiervon    weiter    abgeleitet   Xdlaysg,    Schwätzer, 
eine    Art    Frösche,     lalayri,     Geschwätz,     Xcdayioo, 
schwatzen;  lat,  lallus,  lallum,  Lallen,  lallo,  lalla  sin- 
gen, trällern  von  der  Amme,  lit.  lal-öti,  lallen.1) 
Diese  Wurzel  mag  aus  ra,  tönen,  entstanden  sein,2)  ist 
aber    schon  grundsprachlich    davon  getrennt,   und    auffallend 
wäre  es  doch,  wenn  hier    wieder  europäische   und   asiatische 
Sprachen  unabhängig  von  einander  gerade  die  jüngere  Wurzel 
in  derselben  Weise  zum   Ausdruck  des  lallenden   Tones  ver- 
wendet hätten. 

Im  Altb.  fehlen  die  Entsprechungen  zu  lal. 
32)  Endlich  bleiben  noch  übrig  einige  Fäile,  in  welchen, 
wie  auch  oben  schon  mehrfach  bemerkt  ist,  Nominalbildungen 
von  Wurzeln  mit  r  statt  dessen  l  haben  und  zwar  ohne  da- 
mit verbundene  begriffliche  Verschiedenheit  aber  doch  in  so 
auffallend  übereinstimmender  Weise  in  den  verschiedenen 
Sprachen,  dass  diese  Bildungen  schon  in  der  Grundsprache  l 
gehabt  haben  müssen.  So  sind  von  Jcar  (eigentlich  skar)  be- 
schütten abgeleitet  mit  l  die  Bezeichnungen  für  Becher 3)  für 
Farbe,  Schwärze,  Schmutz4),  während  z.  B.  grdsp.  Jcarsna 
schwarz5)  übereinstimmend  in  verschiedenen  Sprachen  das  r 
bewahrt  hat.  Auf  Jcar  machen  wird  zurückzuführen  sein 
Jcalya  heil  trefflich6),  auf  skar  scheeren  Jcalva  kahl,  das  nicht 
blos  aus  dem  Sanskrit  und  Lateinischen  zu  belegen  ist.7) 


!)  Fick  p.  175.  2)  Nach  Fick  p.  942.  3)  Fick  39.  *)  Fick  39 
unter  kalana,  wozu  die  allgemeine  Bezeichnung  der  Farbe  durch  „color" 
kommt,  ferner  mit  erhaltenem  s  nach  Curtius  141  lat.  squalor  squalidus 
5)  Fick  38.  °)  Fick  39.  7)  Fick  39  vgl.  Grassmann  Zs.  12,  108,  wo 
noch  ags.  calo,  ahd.  chalo  verglichen  sind. 
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Zu  allen  diesen  gut  bezeugten  grundsprachlichen  Bildun- 
gen fehlen  die  Entsprechungen  im  Altbaktrischen,  obgleich  die 
Wurzeln  har  machen,  har  bedecken,  har  schneiden  auch  in 
Nominalbildungen  dort  vorliegen. 

Wie  von  har  bedecken,  so  sind  auuh  von  par  beschütten 
füllen,  die  Wörter  für  Spreu,  Stroh,  Staub  *)  für  dunkle  graue 
Farbe2),  für  Sumpf,  Lehm  u.  s.  w.3),  für  Becken,  Geschirr4) 
abgeleitet  mit  l  statt  des  r  der  Wurzel,  aber  übereinstimmend 
in  den  europäischen  Sprachen  und  im  Sanskrit,  während  in 
anderen  Nominalbildungen  von  derselben  Wurzel  das  r  unver- 
ändert beibehalten  ist.5)  Auch  zu  allen  diesen  Wörtern  fehlen 
die  Entsprechungen  im  Altbaktrischen,  während  par  füllen  gut 
belegt  ist. 

33)  Nach  allein  Vorhergegangenen  möchte  es  doch  zweifel- 
haft bleiben,  ob  in  den  Wörtern  für  den  Begriff  „viel"  und 
für  „Milz"  bei  ersterem  auf  das  Zeugniss  der  arischen  Spra- 
chen hin,  bei  letzterem  sogar  nur  nach  der  Aussage  des  Alt- 
baktrischen für  die  Periode  der  Grundsprache  vor  der  Tren- 
nung wirklich  Formen  mit  r  angesetzt  werden  dürfen.  Dem 
sskr.  purti  altb.  pouru  und  paru  altpers.  paru  tritt  sogar  in 
puliikäma,  viel  begehrend,  BV.  1,  179,  5  (vgl.  Nirukta  6,  4) 
ein  schon  vedisches  l  entgegen,  altb.  gpereza  steht  völlig  ver- 
einzelt allen  übrigen  Sprachen  mit  l  gegenüber.6)  Mir  scheint 
es  desshalb  einleuchtender,  für  die  Periode  vor  der  Sprach- 
trennung palu  und  splaglian  anzusetzen  und  in  paru  einen 
Uebergang  von  l  in  r,  der  sich  aus  der  Abneigung  des  ält- 
sten  Sanskrit  und  des  Altbaktrischen  gegen  das  l  genügend 
erklärt,  anzunehmen,  ebenso  in  gpereza,  wo  nur  das  Altbakt- 
rische  in  Frage  kommt. 

Fassen  wir  nun  die  Ergebnisse  der  vorliegenden  Unter- 
suchung zusammen,  so  glaube  ich,  selbst  wenn  ich  Einiges 
übersehen  oder  nicht  genau  genug  dargestellt  haben  sollte, 
folgende  Thatsachen  überzeugend  genug  erwiesen  zu  haben: 


*)  Fick  121,  bei  palava  Spreu  ist  lat.  pulvis  zu  vergleichen,  sowie 
griech.  7ikXij  vgl.  Corssen  Beitr.  319.  2)  Fick  121  unter  palita  und 
531  unter  palva.  3)  Fick  122.  4)  Fick  124  unter  pälavi.  5)  Vgl.  z.  B. 
parJcat  bunt  (sskr.  prshant  bunt  u.  s.  w.),  gr.  nqoy.äd-  buntes  Wild. 
Fick  p.    119.     6)  Vgl   die    Zusammenstellung  bei  Fick  p.  625. 
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1)  In  einer  Reihe  von  Beispielen  stimmt  das  Sanskrit  in 
Bezug  auf  die  Entwicklung  des  l  mit  den  europäischen  Spra- 
chen überein,  so  dass  jener  Laut  der  indogermanischen  Ur- 
sprache nicht  abgesprochen  werden  kann. 

2)  Eine  wichtige  Unterstützung  erhält  die  Annahme  eines 
grundsprachlichen  l  für  eine  Reihe  ganz  bestimmter  grund- 
sprachllicher  Wörter  und  Wurzeln  durch  die  Beobachtung, 
dass  das  l  in  ihnen  als  Träger  einer  ganz  bestimmten  Be- 
deutungsmodification  gegenüber  altern  Formen  mit  r  auftritt 
und  also  gerade  in  diesen  Formen  auch  dem  Volke,  welches 
sich  der  Grundsprache  bediente,  als  von  dem  r  scharf  ge- 
schiedener Laut  zum  Bewusstsein  gekommen  sein  muss.  In 
einigen  Fällen  stehen  Ableitungen  mit  l  neben  einer  Wurzel 
mit  r  ohne  begriffliche  Verschiedenheit;  aber  hier  sind  es 
entweder  vollständige  Wörter,  welche  in  Asien  und  Europa 
wiederkehren,  oder  die  Ableitungen  mit  l  sind  in  so  auffallen- 
der Weise  ganz  übereinstimmend  auf  beiden  Seiten  zur  Be- 
zeichnung gewisser  Dinge  gebraucht,  während  von  denselben 
Wurzeln  nur  Formen  mit  r  zur  Bezeichnung  anderer  Gegen- 
stände verwendet  sind,  dass  auch  hier  kein  Zweifel  an  der 
grundsprachlichen  Existenz  des  l  sein  kann. *)  Nur  in  äusserst 
wenigen  Fällen  hat  sich  das  l  nach  der  lautlichen  Trennung 
vom  r  nicht  auch  begrifflich  davon  geschieden,  aber  hier  zeigte 
sich,  dass  beide  Laute  als  identisch  wohl  nach  einander,  aber 
nicht  leicht  nebeneinander  existiren  können,  da  in  den  mei- 
sten Fällen  dieser  Art  schon  in  der  Grundsprache  der  eine 
der  beiden  Laute  vor  dem  andern,  meist  r  vor  dem  Jüngern 
l,  merklich  zurücktrat.  —  Es  stellte  sich  zugleich  heraus,  dass 
für  die  europäischen  Sprachen  zweierlei  l  anzunehmen  sind. 
Das  eine  ist  bereits  aus  der  Grundsprache  mitgebracht,  das 
andere  existirte  vor  der  Sprachtrennung  als  r,  kann  desshalb 
auch  ohne  Weiteres  einem  grundsprachlichen  und  arischen  r 
völlig  gleichgesetzt  werden.2)  Diese  Thatsache  ist  äusserst 
wichtig,  weil  sich  unten  eine  weitere  Folgerung  daraus  er- 
geben wird. 


*)  Vgl.  Nr.    14,   32.    2;  Vgl.  taras  =.  TiXog,   gocara   —   ßovxölog, 
varutram  =  tkvr^ov  u.  A. 
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3)  Der  Widerspruch  des  Altbaktrischen  gegen  das  grund- 
sprachliche  l  scheint  mir  völlig  beseitigt  durch  das  ziemlich 
auffallende  Fehlen  der  Formen  mit  grundsprachlich  l  in  dieser 
Sprache.  Die  Abneigung  des  Altbaktrischen  gegen  diesen 
Laut  wird  um  so  merkwürdiger,  da  immer  wo  r  und  l  be- 
grifflich verschieden  sind,  das  Altbaktrische  die  Bildungen  mit 
l  ganz  aufgegeben  zu  haben  scheint,1)  während  die  mit  r 
meist  reichlich  belegt  sind,  wo  dagegen  die  Wurzeln  mit  r 
und  l  nicht  so  schlagend  getrennt  sind,  dass  nicht  die  von 
beiden  gebildeten  Formen  bedeutungsähnlich  werden  könnten, 
das  Altbaktrische  Entsprechungen  genug  bietet,  die  natürlich 
dann  jedesmal  zu  den  Formen  der  Grundsprache  auf  r  ge- 
stellt werden  müssen. 

Wie  nun  aber  das  Altpersische  Einspruch  gegen  das 
gundsprachliche  l  thun  soll,  ist  unbegreiflich.  In  dem  massi- 
gen Lexicon  Spiegels  zu  den  persischen  Keilschriften2)  findet 
sich  eine  verhältnissmässig  nennenswerthe  Anzahl  von  Wur- 
zeln und  Wörtern  mit  r.  Zur  Sicherheit  will  ich  die  wich- 
tigsten Formen  daraus  hierherstellen : 

Arbirä,  Arbela  p.  185;  Jcar,  machen  192;  Jcära,  der 
Handelnde,  2)  Heer,  3)  Leute  193;  garb,  ergreifen  195; 
Garmapada,  Monatsname  195,  garma,  wohl  ==  altb.  ga- 
remu,  Wärme  (Spiegel);  tar,  hinübergehen,  überschreiten  198; 
Thuhhra  N.  pr.  eines  Persers  —  altb.  gukhra  201;  dar, 
halten,  besitzen,  2)  sich  aufhalten,  3)  sich  halten,  aushalten 
201;  darsam,  heftig,  sehr  202;  d'ura,  fern,  ssk.  altb.  dura  203; 
d'ur'uj,  lügen,  altb.  druj,  sskr.  druh  203;  dhwar,  machen, 
vollbringen  204;  par'u,  viel  207;  parg,  fragen,  2)  verhören, 
bestrafen  208;  bar,  tragen  210;  Bäkhtri,  Baktrien  211, 
altb.  BäJchdhi;  Bäbir'u,  Babylon  211;  mar,  sterben  212; 
martiya,  Mensch  213;  rad,  altb.  raz  (?)  gerade,  richtig  sein; 
rag,  kommen,  gelangen  215;  rägta,  gerade,  richtig 215;  räd, 
das  Denken,  Beschliessen  215;  var,  verkünden  216. 

Man  sieht  leicht,  dass  ausser  den  beiden  Eigennamen 
Arbirä  und  Babir'u  aus  dem  ganzen  Verzeichnisse  keine  ein- 

x)  Vgl.  über  den  Ersatz  solcher  Bildungen  in  einigen  Fällen  die 
Note  beiJSlr.  14  am  Schlüsse  p.  46,  ferner  p.  69.  2)  Spiegel  Die  altpers. 
Keilinschriften  Leipzig  1862. 
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zige  Form  mit  r  einer  grundsprachlichen  mit  l  entspricht, 
über  jene  beiden  Eigennamen  weiss  ich  nichts  zu  sagen,  als 
dass  z.  B.  Babylon  im  Hebräischen  bsa  wieder  mit  l  auftritt 
und  dass  jedenfalls  Eigennamen  hier  ebensowenig  Gewicht 
haben  wie  anderswo,  da  jedes  Volk  sie  nach  seinen  eignen 
Lautneigungen  umbildet,  ja  diese  Wörter,  bei  denen  doch 
wohl  Wandel  des  l  zu  r  im  Eranischen  anzunehmen  ist,  dürf- 
ten noch  die  Berechtigung  der  Annahme  eines  gleichen  Ueber- 
ganges  bei  den  unter  Nr.  33  behandelten  Wörtern  erhöhen. 
Zu  den  bis  jetzt  behandelten  3  Momenten,  welche,  wie 
mir  scheint,  das  grundsprachliche  l  ausser  allem  Zweifel 
setzen,  kommt  aber  noch  ein  viertes  von  der  grössten  Wich- 
tigkeit. Untersuchen  wir  im  Sanskrit  diejenigen  Wörter, 
welche  bis  jetzt  als  Gemeingut  der  Indogermanen  nachgewie- 
sen sind,  so  finden  wir  eine  sehr  bedeutende  Anzahl,  in  wel- 
chen alle  Sprachen  eine  der  beiden  liquidae  aufweisen  und  dar- 
unter der  bei  weitem  überwiegenden  Mehrzahl  mit  r  gegenüber 
doch  auch  im  Sanskrit  eine  bemerkenswerthe  Anzahl  mit  l. 
Es  ist  bereits  erwähnt,  dass  die  europäischen  Sprachen  ausser 
dem  aus  der  Grundsprache  mitgebrachten  l  auf  ihrem  eignen 
Sprachboden  in  sehr  bedeutender  Ausdehnung  auch  noch  das 
grundsprachliehe  r  zu  l  umwandelten,  während  daneben  in 
einer  immer  noch  beträchtlichen  Anzahl  von  Fällen  das  alte 
r  erhalten  blieb.  Gehen  wir  noch  einmal  auf  die  durch  diese 
Arbeit  bekämpfte  Ansicht  ein,  das  wegen  der  Uebereinstim- 
mung  des  Sanskrit  mit  den  europäischen  Sprachen  von  mir 
als  grundsprachlich  angenommene  l  wäre  nach  der  Sprach- 
trennung unabhängig  in  diesen  Sprachen  entstanden.  Dar- 
nach wäre  es  dem  sogenannten  Zufall  zuzuschreiben,  dass  in 
einer  Reihe  von  Fällen  die  Umwandlung  von  r  in  l  gerade 
dieselben  Wörter  übereinstimmend  im  Sanskrit  und  den  euro- 
päischen Sprachen  getroffen  hat.  Selbst  diese  durch  die  oben 
angestellte  Untersuchung  wohl  hinreichend  entkräftete  Mög- 
lichkeit noch  einmal  zugegeben,  müsste  doch  wenigstens  ein 
Moment  beigebracht  werden,  welches  dieselbe  stützen  könnte. 
Es  mag  Zufall  sein,  dass  das  Sanskrit  in  dem  Wandel  von  r 
zu  l  in  einer  Reihe  von  Fällen  mit  andern  Sprachen  zusam- 
mentraf; aber  es  müsste,  damit  dies  glaublich  wird,  wenig- 
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stens  der  Nachweis  geliefert  werden,  dass  unter  den  ziemlich 
zahlreichen  Beispielen  des  sanskritischen  l  mindestens  ein 
nennenswerther  Bruchtheil  auch  einem  europäischen  und  in- 
dogermanischen r  gegenübersteht;  denn  es  wäre  doch  eine  zu 
übertriebene  Zumuthung,  dass  wir  glauben  sollten,  das  Sans- 
krit hätte  eine  nach  der  Trennung  auf  seinem  eignen  Boden 
(und  wohlbemerkt,  nachdem  auch  die  eranischen  Sprachen 
von  ihm  getrennt  und  die  Erinnerung  an  Europäer  längst  ver- 
schollen war)  entstandene  Neigung  nicht  blos  übereinstimmend 
mit  den  europäischen  Sprachen  in  vielen  Wörtern  hervortreten 
lassen,  sondern  sie  noch  obendrein  ganz  in  denselben  Grenzen 
gehalten  wie  jene.  Aber  für  ein  solches  sanskritisches  l  ge- 
genüber indogermanischem  und  europäischem  r  werden  sich 
schwerlich  überzeugende  Beispiele  finden  lassen.  Natürlich 
muss  verlangt  werden,  dass  in  solchen  Fällen  die  Zusammen- 
stellung durch  das  Zeugniss  mehrerer  europäischer  Sprachen 
wahrscheinlich  gemacht  werde,  so  gut  wie  das  Zusammentreffen 
des  Sanskrit  mit  einer  europäischen  Sprache  in  Bezug  auf 
das  l  nicht  immer  als  hinreichender  Beweis  für  die  grund- 
sprachliche Existenz  desselben  anerkannt  werden  wird. 

Von  Beispielen  der  Gegenüberstellung  eines  sanskritischen 
l  bei  Bewahrung  des  r  in  einzelnen  europäischen  Sprachen 
lassen  sich  einige  Beispiele  finden.     Ich  habe  folgende  notirt: 

sskr.  Jcamala,  Lotus. 

gr.      xdpccQog,  Delphinium. 
xöficcQog,  Erdbeerbaum. 

sskr.  Jcala,  stumm. 

Nebenform  hanva  für  Jcamva. 

gr.     xaqog,  taubstumm. 

skr.   ~kala,  rechte  Zeit. 

gr.     xägög  =  xaiqög  (Hesych.). 

skr.  balbalä-Jcar,  stammelnd  sprechen. 

gr.     ßdqßccQog.1) 

Diese  Beispiele  lassen  sich  vermehren,  aber  sskr.  I  gegen- 
über allgemein  europäischem  r  habe  ich  in  keinem  ein- 
zigen Beispiele  gefunden. 

Da  demnach  das  Sanskrit  nur  da  l  zu  haben  scheint,  wo 

J)  sskr.  barbara.    1)  stammelnd.    2)  pl.  Bezeichnung  nicht  arischer 
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dasselbe  durch  die  Uebereinstimmung  der  europäischen  Spra- 
chen als  grundsprachlich  erwiesen  wird,  so  scheint  mir  die 
unabhängige  Entstehung  dieses  Lautes  in  dieser  und  den  eu- 
ropäischen Sprachen  undenkbar. 


Ich  habe  in  der  Einleitung  gesagt,  dass,  wenn  der  Be- 
weis geliefert  werde,  dass '  das  l  kein  grundsprachlicher  Laut 
sei,  die  Trennung  der  Europäer  von  den  Ariern  durch  die 
jenen  eigenthümliche  Entwicklung  jenes  Lautes  sehr  schlagend 
bewiesen  sei.  Hier  möchte  ich  jedoch  einer  anderen  Auf- 
fassung, welche  sich  mir  im  Laufe  der  Untersuchung  aufge- 
drängt hat,  einige  Worte  widmen.  Wie  oben  bemerkt,  haben 
die  europäischen  Sprachen  ausser  dem  von  der  Grundsprache 
überlieferten  l  auf  ihrem  eignen  Sprachboden  ein  zweites  l  = 
grundspr.  r  entwickelt,  das  Sanskrit  dagegen  abgesehen  von 
dem  nicht  als  gemeinsam  indogermanisch  nachweisbaren  und 
in  spätester  Zeit  durch  kaum  zu  ermittelnde  Einflüsse  berühr- 
ten Material,  nur  das  grundsprachliche  l  behalten,  die  Weiter- 
entwicklung dieses  Lauts  besonders  zur  Zeit  der  Vedensprache 
sogar  sichtlich  gehemmt  und  wo  es  irgend  anging  selbst  dem 
grundsprachlichen  l  das  r,  wo  es  noch  erhalten  war,  vorge- 
zogen. Mir  scheint  diese  Beobachtung  ein  besseres  Moment 
zur  Trennung  der  Arier  und  Europäer  abzugeben,  als  das 
Leugnen  des  grundsprachlichen  I.  Ist  das  l  nach  der  Sprach- 
trennung entstanden,  so  treffen  das  Sanskrit  und  die  europäi- 
schen Sprachen  in  seltsamer  Weise  in  einem  eigenthümlichen 
Lautwandel  zusammen;  ist  das  l  dagegen  grundsprachlich,  so 
können  die  Einzelsprachen  für  das,  was  sie  daraus  mitgebracht 
haben,  nicht  verantwortlich  gemacht  werden,  dieses  alte  l  ist 
eine  Eigenthümlichkeit  der  Grundsprache,  nicht  der  Einzel- 
sprachen. Unterscheidend  wird  dagegen  das  jüngere  l,  wel- 
ches die  europäischen  Sprachen  eben  sehr  unter  einander  ver- 
bindet, als  es  sie  von  den  Ariern  trennt.  Dass  dieses  l  im 
Sanskrit  fehlt,  dagegen  z.  B.  in  den  slawischen  Sprachen  reich 
entwickelt  ist,  scheint  mir  letztere  am  schlagendsten  von  den 
Ariern  zu  trennen. 


Völker,  also  =r  ßaqßaQoi  (Petersb.  Wtb.  im  Nachtrag  Bd.   5)  soll  aus  dem 
Crriechischen  entlehnt  sein  Fick  132, 


Verzeichniss  der  behandelten  Wurzeln. 


Nr 

.     1. 

tar 

und  tat, 

- 

2. 

harp 

- 

halp, 

- 

3. 

pru 

- 

plu, 

- 

4. 

rangh 

- 

langh, 

- 

5. 

rap 

- 

Jap, 

- 

6. 

rabh 

- 

labli, 

- 

7. 

ri 

- 

U, 

- 

8. 

ruh 

- 

luk, 

- 

9. 

ras 

- 

las, 

- 

10. 

ru 

- 

In, 

- 

11. 

var 

- 

val, 

- 

12. 

spar 

- 

spal, 

- 

13. 

har 

- 

hol, 

- 

14. 

gar 

- 

gal, 

- 

15. 

gvar 

- 

gval, 

- 

16. 

gliar 

- 

ghal, 

- 

16.  < 

*  gliar 

- 

gliil, 

- 

17. 

gJiräd 

- 

gliläd, 

- 

18. 

dar 

- 

dal, 

- 

19. 

bhar 

- 

blial, 

- 

20. 

bliräh 

- 

bliläh, 

- 

21. 

mar 

- 

mal  (mit), 

- 

22. 

var 

- 

val, 

- 

23. 

(ghrap) 

- 

glüap, 

- 

24. 

(righ) 

- 

ligh, 

- 

25. 

(rip) 

- 

lip 

- 

26. 

(skar) 

- 

shal, 

- 

27. 

rab  (ramb) 

- 

lab  (lamb). 

- 

28. 

sar 

- 

sal, 

- 

29. 

(stara 

- 

stala)  Denom.  stal, 

- 

30. 

labli, 

- 

31. 

id 

- 

lal, 

- 

32. 

Vereinzelte  Norainalbildungen 

mit  grundsp 

i, 

~ 

33. 

palu 

■ tm     * 

►> — 

splaghan. 

Druckfehler  -  Verzeichniss. 


8  ist  der  Strich  vor  -y.^fcikaqyia  zu  streichen. 
3  und  4  sind  die  Kommata  zu  streichen. 
20  lies  ÖQifxvXog  statt  (Sql{uikog. 
17  lies  gern  statt  germ. 
3  (von  unten)  lies  loc  locate  (beides  cursiv). 
14  lies  hrääani  statt  hrädanii. 
28  lies  gataira. 
11  lies  bliz-gü. 

19  sind    das    Komma    hinter    mrlay-ati    und     der    Strich 
zwischen  marezh-dä  vertauscht  worden, 
ist    durch    eine    missverstandene    Correctnr    die    Un- 
form  hrap-hlapayati  in  den  Text  gekommen. 
38  lies  savycshtr  statt  savyeshthr. 
Auf  den  beiden   ersten  Bogen   sind  mehrere  Wörter,   die   nicht  zu 
den  Beispielen  gehören,   cursiv  stehen  geblieben,    werden   aber  im  Zu- 
sammenhange kein  Missvorständniss  veranlassen  können. 
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